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Cotenfeſt. 


- Wir gedenken der Toten. Als jie von uns ſchieden, war's eine bittere Stunde. Eine fühlbare Lücke klaffte. Iſt 
doch jeder Menſch eine Beſonderheit für ſich, unwiederholbar in feiner Individualität. Empfinden wir doch jeden Verluſt 
in unſeren fo ſtark gelichteten Reihen beſonders ſchmerzlich. Laſſen wir fie an unſerem Auge vorübergehen, die der Tod im 
Laufe der Jahre von uns geriſſen hal. Da find es Menſchen, die uns durch Bande des Blutes, durch Freundſchaft und Zu⸗ 
neigung beſonders lieb und teuer waren. Da waren es Männer und Frauen, die unter uns eine führende Stellung einnahmen, 
ö die aus tatkräftigem Schaffen und rüſtiger Arbeit von uns ſchieden. Da waren es müde Greije, die mit gebrochener 
Lebenskraft zum Grabe wankten, da waren es zarte Kindlein, die eben erft die erſten ſchüchternen Schritte in das geheimnis⸗ 
volle Leben taten. Nach welchen Normen ijt diefe. Auswahl getroffen? Warum mußte gerade bei ihnen und gerade jetzt 
der Tod als ungebetener Gaſt an ihre Tür klopfen? Rätſel des Todes! SA 5 


Es ift gut, daß ein Tag im Jahre dem Ron Toten geweiht ijt. Wir vergeſſen zu ſchnell in dieſer raſtloſen 
Zeit. Oder haben unſere Toten nicht ein heiliges Recht auf unſer Gedenken? War ihr Leben nicht durch tauſend Fäden 
init dem unſrigen verbunden? Hat ihre Lebensarbeit nicht uns mitgegolten, ihre Fürſorge in unſer Leben beſtimmend ei- 
gegriffen, ihre Güte und Treue unſer Leben verſchönt? ; l 


5 Oder wenns anders war, wenn vielleicht harte Gegenſätze zwiſchen uns und ihnen beitanden, wenn mjer Leben 
durch fie nur Hemmniſſe, keine Förderung, erfahren hat, wenn in unſer Leben manch bittere Stunde durch ihr Leben gekommen 
ijt, — hat nicht der Tod doch eine verſühnende Kraft, erſcheint uns in der Erinnerung nicht doch manches in milderem 
Lichte, ſind wir nicht doch jetzt eher bereit, zu vergeben und zu vergeſſen? í 
Nein, wir wollen ſolchen Gedanken nicht aus dem Wege gehen. Mahnen jie uns doch, auch unſer Verhalten zu denen, 
bie ein Stück Lebensweg mit uns wanderten, zu prüfen und zu beſſern. Haben wir alles getan, was wir ihnen 
ſchuldig waren? Haben wir uns keiner Verſäumnis gegen jie anzuklagen? War unſer Leben immer erfüllt von jener Liebe, 
ie alles trägt und verträgt, die nicht das eigene Glück, ſondern ebenſo das Glück des andern ſucht? O Tod, du biſt ein ſtrenger 
Richter der Gedanken untere Herzens! : ; ć 


© Gotenjejt — Erntefeſt des Schnitters Tod! Da ſteht er vor uns, der Gewaltige, dem alles Lebendige unterworfen 
iſt, den wir alle über uns anerkennen müſſen, dem auch unſer Leben ans iſt; wir wiſſen nicht, wann! Muß uns da 
nicht die Bitte des Pſalmiſten auf die Lippen kommen: „Herr lehre uns bedenken, daß wir jterben müſſen, a uf daß wir 
klug werden?“ Was iſt Lebensklugheit? Das Leben genießen, ſo lange es geht, — um doch zu erfahren, daß alle 
wenüſſe der Welt mit einem bitteren Nachgeſchmack endigen? Oder zu ſchaffen und zu fat — ohne zu wiſſen, was aus all 
den Gütern, die wir am Rande des Grabes zurücklaſſen müſſen, einmal in den Händen der Nachfolgenden wird? Oder forſchen 
und fragen nach den Rätſeln des Lebens in heißem Bemühen, — und doch kann kein Staubgeborener ſie löſen? Das war⸗ 
ende Wort gewinnt im Angeſicht des Todes tiefſte Bedeutung: „Was hülfe es dem Menſchen, wenn er die ganze 
elt gewönne, und nähme doch Schaden an ſeiner Seele!“ Das Gefühl der Verantwortung ruht doch unaustilgbar in 
unſerer Bruſt. Wie werden wir beſtehen, wenn wir — dem Gericht der Menſchen entnommen — ſtehen werden bor den 
i Augen deſſen, der Herz und Nieren prüft! Es gibt doch ewige Güter, die kein Feind rauben und kein Tod töten kann, die > 
2 von oben fammen und nach oben weiſen, Friede des Herzens und Ruhe des Gewiſſens. Hat der Kirchenvater Auguſtin nicht g 
3 recht mit ſeinem Worte: „Ruhelos ift unſer Herz, bis es Ruhe findet in Gott“!“ 
FT iytenfeſt — Feſt der Toten! Können wir von einem Feſte der Toten reden? Wie gerne gönnten wir unſeren lieben 
Entſchlafenen ein beſſeres Los, als es diefe armſelige Erde mit ihren Kämpfen und Nöten, mit ihren Sorgen und Leiden, 
mit ihren Schwächen und Gebrechen bieten kann! Wir hoffen, daß ſie aus den Särgen als Ewigkeitsſame erblühen werden 
zu ſchönerm Los. Haben wir freudige und lebendige guverſicht zu dieſer Hoffnung? Nur dann, wenn wir F 
eimen Mächtigeren kennen, als den Tod, wenn wir in zuverſichtlichem Glauben die Hand deſſen ergreifen, „der dem Tod 
die Macht genommen, und das Leben und ein unvergänglich Weſen ans Licht gebracht hat“. 


Superintendent Steffani⸗Jarotſchin. 
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welche Wirtſchaftsänderungen erfordern die 
derzeitigen Verhältniſſe von den Bauernbetrieben? 


Herr Profeſſor Ries⸗Vornim hielt auf der diesjährigen 
Herbsttagung der Dec in der Verſammlung der Betriebsabtei⸗ 
lung einen Vortrag über obiges Thema, den wir unſeren Leſern 
nicht vorenthalten möchten, da er ebenfalls für unſere Landwirt⸗ 
ſchaft, vor allem für die Kleinbauern, ſehr wertvolle Anregungen 
enthält, wenn er auch an erſter Stelle für ſüd⸗ und fünwelt- 
deutſche Verhältniſſe beſtimmt iſt. Die Schriftleitung. 
Zu meiner perſönlichen Sicherheit fei mir eine Bor- 
bemerkung geſtattet: Die Frage, ob es unter den heutigen 
Perhältniſſen dem Bauernbetriebe möglich ift, durch 
Wirtſchaftsänderungen zu einer genügenden oder gar 
befriedigenden Rente zu kommen, ſteht nicht auf der 
Tagesordnung. Die Aufgabe iſt vielmehr nur, zu unter⸗ 
ſuchen, wie man aus der heutigen Lage das Beſte machen 
kann, was ſich eben daraus machen läßt. Was geſchehen 


müßte, um dieſe Lage zu ändern, ſteht auf einem andern 


Blatt. ; 

Wenn man lediglich zu Landwirten, alfo zu Fach⸗ 
leuten, ſpricht, kann man ſich eine Schilderung der 
heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſparen. Daß die 
heutige Wirtſchaftslage die ſchwerſte iſt, können auch die 
Aelteſten von uns beſtätigen. 

Wenn ich hier von bäuerlichen Wirtſchaften ſpreche. 
ſo denke ich dabei nur an Familienwirtſchaften, alſo 
an Betriebe, in denen ſo gut wie ausſchließlich die 
Familienangehörigen des Beſitzers beſchäftigt ſind. Nach⸗ 
dem die Möglichkeiten, vorübergehend oder dauernd Lohn⸗ 
arbeit im In⸗ oder auch im Ausland zu finden, ſo gut 
wie ganz geſchwunden ſind, iſt in dieſen Betrieben die 
Zahl der Arbeitskräfte feſt und faſt unabänderlich ge⸗ 
geben. Im Hinblick auf etwa vorzunehmende Wirt⸗ 
ſchaftsänderungen iſt das eine Eigentümlichkeit die den 
bäuerlichen Betrieb klar und ſcharf vom Großbetriebe 
unterſcheidet. Dieſe Eigentümlichkeit bedingt, daß man 
der ungünſtigen Wirkung der geſunkenen Preiſe im 
Bauernbetriebe in ganz anderer Weiſe zu begegnen 
ſuchen muß als im Großbetriebe. 

Auch der Großbetrieb kennt eine Reihe von feſten 
Aufwendungen, die von der Wirtſchaftsweiſe und dem 
Umfang der Erzeugung unabhängig find: Steuern, 
Sthuldzinſen, Gebäudeunterhaltung ujw. Im Familien- 
betriebe tritt aber noch das hinzu, was den Lohnkoſten 
des Großbetriebes entſpricht: die Koſten des Unterhaltes 
der Familie. Neben den Aufwendungen für Schuld⸗ 
zinſen, Steuern und den Unterhalt der Familie ver⸗ 
ſchwinden aber beinahe die übrigen bäuerlichen Auf⸗ 
wendungen. Der Kunſtdüngeraufwand der meiſt vieh⸗ 
ſtarken bäuerlichen Wirtſchaften iſt dagegen unbedeutend, 
und auch die Koſten der Kraftfuttermittel, der Ma- 
ſchinenunterhaltung ſpielen dagegen kaum eine Rolle. 


Die Aufwendungen der bäuerlichen Familienwirtſchaft 


ſind größtenteils von Wirtſchaftsweiſe und Höhe der Er⸗ 

zeugung unabhängig. 1 | : 
Im Großbetriebe beſteht bei niedrigen Erzeugnis⸗ 

preiſen die Möglichkeit, mit geringeren Einnahmen, alfo 


niedriger Erzeugung, vorliebzunehmen, ſofern dadurch 


die Ausgaben ſtärker geſenkt werden können als die 
Einnahmen. In der Familienwirtſchaft beſtehen dieſe 
Möglichkeiten praktiſch nicht. da ſich die Ausgaben prak⸗ 
tiſch eben nicht ſenken laſſen. Wenn bei geſunkenen 
Preiſen der gleiche Lebensunterhalt beſtritten, die 
gleichen Schuldzinſen und Steuern bezahlt werden ſollen, 
dann darf man nicht daran denken, weniger als ehe⸗ 
dem zu verkaufen, dann muß man im Gegenteil mehr 
als bisher auf den Markt werfen, muß durch größere 
Verkaufsmenge die niedrigeren Preiſe wieder auszu⸗ 
gleichen verſuchen. ; l 

Wenn man mehr als früher verkaufen milf, fo kann 


man das zunächſt dadurch erreichen, daß man feinen | 


Eigenverbrauch einſchränkt und einen größeren Teil det 
Geſamterzeugung als bisher auf den Markt ſchickt. Das 
geſchieht heute in ſehr erheblichem Maße und iſt nach 
Prof. Warmbold die weſentlichſte Urſache, daß bei 
den landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen die Regelung des 
Angebotes durch die Preishöhe heute vollkommen verſagt. 

Wir wollen uns nicht den Kopf darüber zerbrechen, 
wie weit diefe perſönliche Einſchränkung, dieſes Abſinken 
der bäuerlichen Lebenshaltung noch getrieben werden 
kann. Es hängt das ja immer mit davon ab, welche 
Einſchränkungen die Entwicklung den Angehörigen an⸗ 
derer Berufsitände vorſchreibt. Es hat Zeiten gegeben, 
die dem einzelnen noch ſehr viel geringeren Lebensſpiel⸗ 
raum ließen als heute. Niemand weiß, ob ſolche Zeiten 
nicht wiederkehren. Sicher ift aber, daß eine ſolche 


weitere Einſchränkung für die Dauer keine Löſung und 
volkswirtſchaftlich nicht wünſchenswert ſein kann. 
Aeußerſte Einſchränkung des perſönlichen Verbrauches 


mag als vorübergehender Notbehelf dem Einzelnen das 
Durchhalten erleichtern; es iſt aber gewiß kein Mittel, 
um aus der Geſamtkriſe herauszukommen. Es hieße ja 
das auch nicht der heutigen Lage begegnen, ſondern ſich 
mit ihr abfinden. ; 

So bleibt nur ein zweiter Weg, wenn man trotz ges 
ſunkener Preiſe gleiche Einnahmen erzielen will, näm⸗ 
kich mehr zu erzeugen. 

Dieſe Forderung mag widerſinnig klingen in einer 
Zeit der Abſatzkriſe und des allgemeinen Rufes nach 
Einſchränkung der Erzeugung und Extenſivierung des Be⸗ 


triebes. Sie iit aber eine ganz natürliche Folgerung 


aus der eingangs erwähnten Beſonderheit des Bauern⸗ 
betriebes, der feſten und unveränderlichen Zahl der ver⸗ 
fügbaren Arbeitskräfte. 

Der bäuerliche Betrieb iſt nicht ein Geſchäftsunter⸗ 
nehmen, in dem der Bauer ſein Vermögen arbeiten läßt, 
ſondern er iſt in allererſter Linie die Gelegenheit, die 
verfügbare Arbeitskraft der Familienangehörigen nutz⸗ 
bringend, einkommenbringend einzuſetzen. Die Familien⸗ 


wirtſchaft iſt die Arbeitsgelegenheit der Bauernfamilie. 


Es iſt leider ſo, daß dieſe Brotſtelle heute recht be⸗ 
ſcheidene Löhne zahlt. Dieſe Löhne werden aber auf 
keinen Fall beſſer, wenn man weniger arbeitet. Der 
en en iſt eine Brotſtelle, bei der der Streik 
verſagt. 


auf den „Reinertrag“ des Betriebes ſehen, bei deſſen 
Berechnung ein Lohnanſpruch der Beſitzerfamilien ein⸗ 
geje t wird. Es kann nicht die Abſicht des Bauern feit, 
einen hohen Reinertrag aus dem Betriebe herauszu⸗ 
holen, ſondern ein möglichſt hohes Einkommen der Ge⸗ 
ſamtfamilie aus dem Betrieb zu erzielen. Ob ſich das 
Einkommen aus einem hohen Lohnanſpruch und einem 
niedrigen Reinertrag oder umgekehrt aus niedrigem 
Lohnanſpruch und hohem Reinertrag zuſammenſetzt, iſt 
ſehr nebenſächlich, zumindeſt für den heute in bedrängter 
Lage wirtſchaftenden Bauern. Iſt einmal Familien⸗ 
arbeitskraft im Betriebe frei, jo iit es immer beijex, fie 


da einzuſetzen, wo ſie nur geringen Nutzen bringt, den 


Ertrag nur um ein Geringes ſteigert, als ſie brachliegen 
zu laſſen. Im erſten Falle erzielt man immerhin eine, 
wenn auch nur geringe Steigerung des Familien- 
einkommens. Da die Düngeraufwendungen ujm. des 
bäuerlichen Betriebes verhältnismäßig gering find, er⸗ 
zielt die Familie ein um ſo höheres Gag ) 

je mehr Werte, je mehr Rohertrag fie mit ihrer eigene 
Arbeitskraft auf ihrer Nutzfläche zu erzeugen vermag, 
Je ſchwerer die ; i 
Erzeugnispreiſe werden, deſto mehr muß fi der Bauer 


m 


Man darf bei der Betrachtung dieſer Frage nicht 


ee akg? 


irtſchaftslage wird, je niedriger die 


EEE ESTER spół EO LEN EN 


Se ee BSB NE 


ausgaben ſteigern? Er darf ſich dabei 


fang des Hackfrucht⸗ und Handelsgewächsbaues in Klein⸗ 


und Großbetrieben, jo erſieht man, daß der Bauer von 


Daß er ſich redlich plackt, wollen wir ihm gern zugeſtehen. 


Weſterwälder Bauer ſein Rübenland nicht eggt, ſondern 
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bemühen, ſeinen Rohertrag zu ſteigern. Für ihn iſt die 
Extenſivierung nie und nimmer ein Heilmittel gegen 
die heutigen Nöte; es ſei denn, daß die Nutzfläche für 
die Familienkraft zu groß iſt! 
5 Für den bäuerlichen Familienwirt, der in der Regel 
ſtarke Arbeitskraft auf geringer Fläche verwerten muß, 
heißt darum die entſcheidende Frage: Wie läßt ſich der 
Rohertrag des Betriebes ohne nennenswerte Mehr⸗ 
i nicht darum 
kümmern, daß dieſes Ziel mit der bisherigen Theorie 
nicht ſo ganz übereinſtimmt. 

Die ſüd⸗ und ſüdweſtdeutſche Familienwirtſchaft iſt 


der Regel nach mit Familienarbeitskräften ſtark und 


überſtark beſetzt. Auf eine Männereinheit entfallen zu⸗ 
meiſt nicht mehr als 3, höchſtens 4 Hektar Nutzfläche, 
wobei zumeiſt mit ziemlich ſtarkem Wieſenverhältnis zu 
rechnen iſt. Die Familienkräfte ſind unmittelbar am 
Betriebserfolge beteiligt; ſie unterſtehen in ganz anderer 
Weiſe der Aufſicht und Beeinfluſſung des Betriebs- 
feiters, als das je bei bezahlten Kräften möglich iſt. 
Ihre Arbeitskraft iſt weſentlich elaſtiſcher und voll⸗ 
kommener den Schwankungen des Arbeitsbedarfes anzu⸗ 


paſſen. Die Stärke des bäuerlichen Betriebes müßte 
darum in all den Betriebszweigen liegen, bei denen 


unter Verwendung von viel und peinlich ſorgfältiger 


Handarbeit auf kleiner Fläche ein hoher Rohertrag er⸗ 


zielt wird. Das ift zunächſt einmal, von andern obge⸗ 
ſehen, der Anbau von Hackfrüchten und Handels⸗ 
gewächſen. : „„ : 
: Vergleicht man 
Badens, Mürttembergs, Helens, Heſſen⸗Naſſaus den Um: 


dieſer ſeiner Stärke bis jetzt nur in geringerem Maße 
Gebrauch macht. Sehen wir von Weinbaubetrieben als 
Beſonderheit ab, ſo entfallen in bäuerlichen Betrieben 


auf eine Arbeitskraft nur vielleicht 30 bis höchſtens 
60 Ar Hackfrüchte, während dieſe Fläche im Großbetrieb 
nicht ſelten 150 Ar überſchreitet. Nicht ſelten iſt ſogar 
der prozentiſche Anteil des Hackfruchtbaues am Geſamt⸗ 


lande trotz des ſtarken Arbeitsbeſatzes geringer als im 

Großbetriebe. a ; 
Wir wiſſen alle, daß man dem ſüddeutſchen Bauern 

nicht den Vorwurf machen kann, er wäre nicht fleißig. 


Wenn aber trotz dieſes Plackens und trotz der oft über⸗ 
langen Arbeitszeit nicht mehr Arbeit, kein intenſiverer, 
rohertragsreicherer Betriebszuſchnitt bewältigt wird, jo 
muß doch wohl die Art, wie gearbeitet wird, zu wünſchen 
übriglaſſen. Ein gründlicher Blick in die bäuerliche 


Praxis lehrt das auch dem, der nicht gerade von Hauſe 


aus Arbeitstechniker iſt. Wenn man z. B. ſieht, daß der 
mit Hacke und Hand feinklopft, daß der badiſche Unter- 


länder ſeinen Kartoffelacker im Frühjahr zweimal pflügt, 


nur um die Kartoffel nach dem Pfluge legen zu können, 
daß der Oberpfälzer ſeinem Roggen zuerſt mit der 


Sichel die Aehren abſchneidet, um dann das Stroh mit 


der Senſe zu mähen, ſo gewinnt man den Eindruck. daß 
dieſe Leute zwar körperlich fleißig ſind, daß aber ihre 
Arbeitskraft wirklich nicht bis zum äußerſten zweckmäßig 
ausgenutzt wird. Bis heute wird im Bauernbetrieb, zu⸗ 
mindeſt in arbeitsarmen Zeiten, die Familienarbeits⸗ 


kraft nur durch die Beibehaltung einer primitiven, un⸗ 
zweckmäßigen Arbeitstechnik ausgenutzt. 
de dann richtig, 


Dieſes Ver⸗ 
wenn es darauf ankäme, 
rbeit zu ſchaffen, eine Anſicht, die man heute ſehr viel 
u hören bekommt. Es kommt aber nicht darauf an, 
rbeit zu ſchaffen, ſondern Nutzwirkung zu ſchaffen, Er⸗ 


Taithenkalender fir Genofenichafter fir 1932 


in den Buchführungsſtatiſtiken 


zeugung, Einkommen zu ſchaffen. Nur wenn ſich gar 
keine andere, nützlichere Arbeit finden ließe, könnte dieſe 
vorväterliche Arbeitstechnik richtig ſein: es iſt falſch, eine 
neue Hacke zu kaufen, wenn ich Zeit genug habe, mit der 
alten fertig zu werden, und wenn ich ſonſt keinerlei nutz⸗ 
bringende Arbeit finden kann. Das Beſtreben muß ſein, 
die Arbeitstechnik ſoweit zu verbeſſern, als das ohne 
erhebliche Aufwendungen möglich iſt, und für die ſo frei⸗ 


gemachte Arbeitskraft durch geeignete Wirtſchaftsände⸗ 


rung nutzbringende Verwendung zu ſchaffen. 

Man kommt im übrigen zum gleichen Urteil über 
die bäuerliche Arbeitstechnik, wenn man an Hand bäuer⸗ 
licher Arbeitstagebücher nachprüft welchen Aufwand be⸗ 
ſtimmte Arbeiten je Hektar oder je Stück erfordern und 
die gefundenen Zahlen mit den Normen des Groß⸗ 
betriebes vergleicht. Wenn da nicht ſelten der Aufwand 
das Dreifache des Großbetriebes überſteigt, ſo iſt das 
nur zum ſehr geringen Teil auf die geringere Flächen⸗ 
größe und den oft weiteren Weg zurückzuführen, zum 
größeren auf die primitivere Arbeitstechnik. Auch Prof. 
Münzinger weiſt in ſeinem Werk „Arbeitsertrag der 
bäuerlichen Familienwirtſchaft“ darauf hin, daß auf die 
Zeitdauer der Arbeit oft wenig Wert gelegt wird Der 
Akkordarbeiter, der ſo arbeiten wollte, würde wohl auf 
keinen grünen Zweig kommen. er 

Es ſoll hier nicht auf alle Mittel eingegangen wer- 
den, die Bauernarbeit wirkungsvoller zu geſtalten, dafür 
zu ſorgen, daß ohne Mehranſtrengung und ohne Mehr⸗ 
aufwand an Arbeitszeit eine weſentlich größere Arbeits⸗ 
menge bewältigt wird. Sicher iſt, daß es dazu einer 
ſehr eingehenden Beratung und einer Erziehung ſchon 
von der Volksſchule an zu arbeitstechniſchem Denken be⸗ 
darf. In ſeinen Arbeitsgewohnheiten iſt der Menſch am 
konſervatipſten, weil er ſich nämlich gar keine Gedanken 
darüber macht. Und am allerkonſervatipſten iſt der, der 
nie anders hat arbeiten ſehen, als er ſelbſt es gelernt 


hat und übt, und das trifft leider beſonders häufig beim 


Bauern zu. Es genügt nicht, ihm einmal gelegentlich 


in einem Vortrage zu ſagen, daß man auch wirkungs⸗ 
voller arbeiten kann und daß es nicht darauf ankommt, 
wie es der Großvater gemacht hat oder wie ſehr man ſich 


quält, ſondern darauf, was damit geſchafft wird. Um 
dieſe Einſicht zu erzielen, bedarf es jahrelanger, immer 
wiederholter Einwirkung durch Wort und Bild und 
Beiſpiel. = 

- - Ganz umſonſt hat man beſſere Arbeitstechnik meiſt 
nicht; ſie koſtet gewöhnlich ein paar neue Geräte, Unter 
Umſtänden ſogar Maſchinen. 
daß man mit neuen Ausgaben in der heutigen Zeit ganz 
beſonders vorſichtig ſein muß, ja daß ſie vielfach eben, 
auch wenn ſie noch ſo guten Erfolg verſprechen, heute 
praktiſch unmöglich ſind. Es iſt aber ebenſo richtig, und 
jeder bäuerliche Berater wird es mit beitätigen, daß 


man mit dem Maſchinenkapital, das in unſern häuer⸗ 


lichen Familienwirtſchaften angelegt iſt, ganz erheblich 
mehr leiſten könnte, wenn man bei der Auswahl und 


Anſchaffung etwas zweckmäßiger und überlegter vorge⸗ 
Es gibt ſehr viele bäuerliche Betriebe, 


gangen wäre. 
die überſetzt find mit Maſchinen, die ihnen verhältnis- 
mäßig wenig Nutzen, die keine Erſparniſſe und keine 
Mehreinnahmen bringen. Es gibt mehr Mafchinen, 
die äußerſt mangelhaft ausgenutzt ſind, die das Viel⸗ 
fache leiſten könnten von dem, was fie heute leiſten. Es 
handelt ſich alſo gar nicht darum mehr Geld für Ma⸗ 
ſchinen aufzuwenden als bisher, ſondern das, was auf⸗ 
gewandt wird, am richtigen Platz einzuſetzen. And es 


handelt ſich weiter darum, Formen gemeinſchaftlicher ; 


Maſchinenbenutzung zu fördern, die den Zweck der beſſe⸗ 
ren Ausnutzung und Verbilligung erreichen, ohne darum 


beim Verband dentier Genoſſen⸗ 
ſchaften, Poznan, Wiazdowa 3, er- 
ſchlenen. 250 Seiten, Leinenband. 


Es iſt durchaus richtig, 
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die Selbſtändigkeit der Einzelwirtſchaft anzutaſten, ohne 
den Bauern zum Lohnarbeiter zu machen. Dazu bedarf 
es in vielen Fällen überhaupt keiner Neuanſchaffung, 
fondern nur einer gegenſeitigen Verſtändigung. Auch 
hier wird ohne tief eingreifende, gründliche und nach⸗ 

drückliche Beratung nichts zu erreichen ſein. 

; Schließlich ſei noch auf ein Hemmnis beſſerer Ar⸗ 
beitstechnik und beſſerer Ausnutzung der wertvollen 
Familienarbeitskraft hingewieſen, und das ijt die gerade 
S im Südweſten in Reinkultur heimiſche entſetzliche Par⸗ 
zellenzerſplitterung und Gemenglage der Felder. Wenn 
die Durchſchnittsgröße des Bauernfeldes nur um 10 Ar 
herum beträgt, dann hat es wenig Zweck, an der Arbeits⸗ 
technik herumzudoktern, dann muß zuerſt einmal dieſer 
unſelige Mißſtand, dieſer Quell entſetzlicher Arbeits⸗ 
vergeudung beſeitigt werden. Es mag unzeitgemäß er⸗ 
ſcheinen, gerade auf dieſe Notwendigkeit heute, in der 
Zeit des Geldmangels, hinzuweiſen. Das Beiſpiel 
Polens, Litauens u. a. beweiſt aber, daß man auch in 
ſolchen Zeiten zum Ziele kommen kann. Vielleicht 
müſſen wir hier uns etwas von unſerer deutſchen 
Gründlichkeit abgewöhnen. Der Vorteil einer gründ⸗ 
lichen Zuſammenlegung iſt ſo groß, daß es gar nicht ſo 
ſehr auf die äußerſte Gerechtigkeit ankommt. Wir müſſen 
ebenſo wie unſere öſtlichen Nachbarn billigere, ſchnellere 
Verfahren der Flurbereinigung finden. Auch ein kleiner 
Gewiſſenskonflikt iſt dabei nicht zu vermeiden: ohne 
ſchärfere Mittel als heute, ohne Zwang wird man dabei 
nicht auskommen. Das mag für den Bauern, den Eigen⸗ 
tumsfanatiker, ſehr ſchmerzlich ſein — aber es iſt doch 
wohl beſſer, auf zwangsweiſe umgelegter Scholle zu be⸗ 
ſtehen, als auf der angeſtammten zugrunde zu gehen. 

Man darf, wenn man hier etwas erreichen will, nicht 

zimperlich ſein, weder im Grundſatz noch in der Durch⸗ 
führung. Die Flurbereinigung, wie man fie hier im 
Südweſten betrieben hat, ift eine ſehr ſchlimme halbe 

Maßnahme. Sie erfordert zwar mehr Koſten als eine 

gründliche Zuſammenlegung; dafür erreicht jie aber 

arbeitstechniſch faſt nichts. Es kommt gar nicht darauf 
an, daß der einzelne genau den gleichen Boden wie der 
andere oder wie früher hat; es kommt nur darauf an, 
ob er einen Beſitz bekommt, auf dem er beſtehen und 
ſeine Arbeitskraft nutzbringend anwenden kann, oder ob 
er feine Arbeitskraft auf Feldwegen und Anwänden 
nutzlos vertrödeln muß. RE 

Die größte Stärke des bäuerlichen Betriebes, ſein 

ſtarker Beſatz mit hochwertigen, leiſtungsfähigen, ſelbſt⸗ 
beteiligten Arbeitskräften iſt bis heute nur in ſehr ge⸗ 
ringem Maße ausgenutzt. Es gibt Mittel und Wege, 

dieſe Ausnutzung ohne erhebliche Koſten weſentlich zu 
ſteigern, das bisherige Arbeitsmaß in weſentlich kürzerer 

Zeit zu bewältigen. Es muß ſich nun da rum handeln, 

für die ſo freigemachte Arbeitskraft eine Verwendung 

im Betriebe zu finden, die die Roherträge und Ein⸗ 
nahmen ſteigert. 

Es iſt bereits auf den geringen Amfang des Hack⸗ 
fruchtbaues im bäuerlichen Betriebe hingewieſen wor⸗ 
den. Vergleicht man die Durchſchnittserträge bäuerlicher 

Betriebe an Getreide und Hackfrüchten, ſo erkennt man 

ohne weiteres, daß auch bei beſcheidener Verwertung die 

Roherträge bei Zuckerrüben, zumal unter Einrechnung 
der Blätter, erheblich günſtiger find als auch bei den 
lohnendſten Getreidearten. Der Umfang des Rüben⸗ 
baues wurde bisher zumeiſt nach dem Bedarf der Bich- 

haltung an Abfallerzeugniſſen, an Schnitzeln und Blät⸗ 
tern beſtimmt. Gerade in dem Augenblick, in dem ſich 
er bäuerliche Rübenbau auszudehnen begann, kam die 
Kontingentierung, die dieſe Entwicklung nicht nur 
hemmte, ſondern weit zurückwarf. Anſeligerweiſe ift 
gerade der ſüddeutſche Rübenbau weſentlich ſtärker als 
der norddeutſche — um 28 Prozent gegenüber 22 Pro⸗ 

a — beſchnitten worden. Es mag für die Zuder- 


= 


abrik bequemer fein, mit wenigen Großerzeugern anſtatt f flügelzucht verwandt, 
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mit vielen Hunderten von Bauern zu verhandeln. Der 
Bauer kann aber, innerhalb des Rahmens ſeiner Fa⸗ 
milienkräfte, Zuckerrüben weſentlich billiger erzeugen als 
der Großbetrieb. Es iſt volkswirtſchaftlich ſicher kein 
Vorteil, in norddeutſchen Großbetrieben einen Rüben⸗ 
bau aufrechtzuerhalten, der ſich nur mit ausländiſchen 
Wanderarbeitern durchhalten läßt, um damit ſüd⸗ und 
weſtdeutſche Bauernkraft brachzulegen. Man wird dafür 
ſorgen müſſen, daß es bei der heutigen Kontingent⸗ 
verteilung nicht ſein Bewenden behält. 

Berückſichtigt man, daß die Kartoffel im Bauern⸗ 
betriebe zum großen Teil in der Schweinemaſt eine 
immerhin noch leidliche Verwertung findet — verglichen 
mit anderen Erzeugnispreiſen —, ſo geſtaltet ſich der 
Vergleich der Roherträge von Kartoffeln und Getreide 
ähnlich ſo wie bei der Zuckerrübe, wenn auch nicht ganz 
ſo günſtig. In den größeren Familienwirtſchaften wer⸗ 
den Rüben und Kartoffeln ſtets den Hauptanteil der 
Hackfrüchte Stellen; ihr Anbau kann bei wenig ver- 
beſſerter Arbeitstechnik erheblich größeren Raum ein⸗ 
nehmen als bisher, beſonders angeſichts der meiſt reich⸗ 
lich ſtarken Viehhaltung, die genügende Stallmiſt⸗ 
erzeugung ſichert, ſofern es nicht allzuſehr an Einſtreu 
mangelt. Je weiter der auf Familienkräfte geſtützte 
Hackfruchtbau den Getreidebau zurückdrängt, deſto höher 
wird der Geldrohertrag und das Einkommen der Bauern⸗ 
familie. Es mag betrüblich ſein, daß die Berechnung 
von Arbeitsaufwand und Rohertrag bei den Hat 
früchten nur einen geringen Stundenlohn ergibt — es 
iſt aber immer beſſer, die Stundenlöhne ſind gering und 
das Jahreseinkommen höher als umgekehrt. 

Neben dieſem Hackfruchtbau bieten andere Kultur⸗ 
pflanzen Arbeitsgelegenheit, deren Ertrags⸗ und Preis⸗ 
unſicherheit zwar eine zu weite Ausdehnung verbieten, 


die aber in kleinem Umfange eine ſchätzenswerte Ein⸗ 


nahme bringen können. Das ſind Gemiije, Blumen und 
Handelsgewächſe. Hier iſt die Entwicklung zum Klein⸗ 
betriebe hin in beſtem Gange. Die einſeitig auf Gemüſe⸗ 
bau eingeſtellten Großbetriebe werden immer ſpärlicher 
— der auf Lohnarbeiter eingeſtellte Betrieb kann ſolche 
Einnahmeſchwankungen nicht tragen. Dieſe Dinge laſſen 
ſich als beſcheidene Nebenzweige des Bauernbetriebes 
ſehr viel billiger erzeugen denn als Hauptzweige des 
Großbetriebes. In beſcheidenen Grenzen bedeuten ſie 
keine Riſikovermehrung des bäuerlichen Betriebes; ſie 
tragen im Gegenteil dazu bei, ihn auf mehrere Füße zu 
ſtellen, von Witterung und Preiſen etwas unabhängiger 
zu machen. Wir find durch die Entwicklung der Bets 
kehrsmittel weſentlich unabhängiger von der Entfernung 
zum Verbrauchsort. Was das Klima anbetrifft, 
ſo wird man in den höheren Lagen auf den Ge⸗ 
müſebau verzichten müſſen. Wenn man aber berück⸗ 
ſichtigt, daß man auch in Oſtpreußen mit Erfolg Gemüſe 
baut und daß ein weſentlicher Teil der deutſchen Mai⸗ 
glöckchenausfuhr aus bäuerlichen Betrieben öſtlich von 
Frankfurt (Oder) ſtammt, jo wird man zugeben mijjen, 
daß ſich bei entſprechendem Spürſinn überall eine Mög⸗ 
lichkeit findet. Es kommt gar nicht darauf an, ob es 
Frühkartoffeln oder Gladiolen, Anis oder Erdbeeren 
find — es kommt nur darauf an, daß ſich dabei Familien⸗ 

arbeit beſſer verwertet als beim Getreidebau. 
Aehnlich wie ſich der Gemüſebau zweifellos als 
bäuerlicher Nebenzweig billiger, erfolgreicher und riſiko⸗ 
loſer betreiben läßt als in Großbetrieben oder einſeitigen 
Gemüſebaubetrieben, ſteht es auch um die Geflügelzucht. 
Die Bäuerin, die ſich hundert Hühner hält, kann und 
wird, wenn ſie etwas davon verſteht, in den meiſten 
Fällen ein beſſeres Geſchäft machen als der Geflügel⸗ 
farmer, der von feinen 1000 Hühnern leben will: Hätte 
man die Mittel, die man zur Gründung der vielen Ge⸗ 
flügelfarmen aufwandte — tunlichſt einige Dutzend 
nebeneinander — zur Förderung der bäuerlichen Ge⸗ 
o hätte man vermutlich mehr 
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Nutzen geſchaffen. Die Geflügelzucht iſt einer der 
wenigen Betriebszweige, bei deren Erzeugniſſen noch 
eine Steigerung des Inlandsverbrauches zu erwarten 
tt, ſowohl bei Eiern als auch ganz beſonders bei Fleiſch, 
und ſie wird darum gerade für den Bauern des dicht⸗ 
beſiedelten Weſtens noch eine erheblich größere Rolle 
ſpielen als heute. Es kommt allerdings bei all dieſen 
Dingen nicht ſo ſehr darauf an, was man macht, ſon⸗ 
dern wie man es macht. Weder Gemüſebau noch Ge⸗ 
flügelzucht verbürgen den Erfolg. Man kann mit 
leichter Mühe in jeder Gegend ein Dutzend Leute finden, 
die mit dem einen oder dem andern ſchlechte Erfahrun⸗ 
gen gemacht haben. Es iſt aber ebenſo leicht, ein Dutzend 
zu finden, die damit ganz ordentliche Geſchäfte machen. 
Es gehört ſchon immer ein gut Stück Beobachtungsgabe, 
Geſchick und perſönlicher Eignung und Neigung dazu. 
Ein Heilmittel, mit dem jedem geholfen werden kann, 
gibt es ſowieſo nicht. 

Eine weitere Gelegenheit, freie Arbeit nutzbringend 
anzuwenden, iſt in der Verwertung aller Erzeugniſſe zu 
ſuchen. Der Bauer verwertet ſeine Erzeugniſſe inſofern 
im allgemeinen gut, als er von dem, was der liebe Gott 
hat wachſen laſſen, nichts umkommen läßt. Er verwertet 
aber inſofern ſchlecht, als die Preiſe, die er erzielt, ge⸗ 
wöhnlich unter denen des größeren Betriebes liegen. 
Eine Ausnahme bilden diejenigen bäuerlichen Betriebe, 
denen ein umfangreicher Verkauf unmittelbar an den 
Verbraucher möglich iſt, alſo in wirtſchaftlich aufge⸗ 
ſchloſſenen Gegenden. Die nachſtehende Ueberſicht zeigt 
aber, daß ſelbſt in einer ſolchen Gegend die Familien⸗ 
wirtſchaften hinter den Preiſen der größeren Betriebe in 
faſt allen Fällen zurückbleiben, obwohl es ſich hier nur 
um die buchführenden, alſo doch wohl die fortſchritt⸗ 


licheren und beſſer beratenen Betriebe handelt. Es mag 


das zum Teil an der geringeren kaufmänniſchen Ge⸗ 
wandtheit liegen, ebenſoſehr aber doch auch wohl daran, 


daß auf die Gewinnung und die marktfertige Zube⸗ 


reitung der Ware zu wenig Wert gelegt wird. 
Verwertung der Erzeugniſſe in den bete 
ſchiedenen Betriebsgrößen eines wirt- 


tembergiſchen Bezirkes im Wirtſchafts⸗ 


fahr 1930: 
> Erzielte Durchſchnittspreiſe 
Betriebsgröße 


Weizen Gerſte Kartoffeln Milch 

; dz/RM dz/ RM delRM I Pf. 

Unter 20 ha 25,9 20,6 5,15 19,5 
20— 50 ha 25,6 20,5 5,98 22,8 
50—100 ha 26,1 21,0 6,56 24,4 
über 100 ha 26,7 21,8 5,75 22,4 


Die Familienwirtſchaften bleiben gerade dei den 
wichtigſten Erzeugniſſen, den Kartoffeln und der Milch, 
um rund 12 und 20 Prozent hinter der Verwertung der 
Betriebe von 50—100 Hektar zurück. Wenn von ſechs 
Kühen eines Familienbetriebes zuſammen nur 10 000 
Liter Milch verkauft werden, bedeutet das ſchon eine 
Mindereinnahme von 500 RM. 

Es iſt das durchaus nicht überall ſo. Ich verzichte 
in meinem Verſuchsbetriebe z. B. ſchon allein deswegen 
auf Gemüſebau, weil ich in der Sorgfalt der Sortierung 
und Aufmachung mit meinen bäuerlichen Nachbarn nicht 
mitkommen könnte. Um ſeine Frühkartoffeln ſo ſorg⸗ 
fältig zu waſchen und gefällig in Käſtchen zu verpacken. 

braucht man ſchon Familienkräfte. Das deutſche Hand⸗ 
werk hat es auf vielen Gebieten verſtanden, ſeinen Er- 
gt m den Ruf der beſonders wertvollen ſauberen, 


jpoliden und zuverläſſigen Handarbeit im Gegenſatz zur 


kaſſenware der Fabrik zu wahren. In der Landwirt⸗ 
ſchaft iſt es gerade umgekehrt; der Bauernware haftet 
geradezu der Ruf des Minderwertigen, Anzuverläſſigen 


Reihe von Kinderkrankheiten zu überſtehen hat. 


an. Bei gutem Willen müßte es dem Bauernbetrieb 
leichter gelingen als dem Großbetrieb, einwandfrei 
ſaubere und hygieniſche Milch zu gewinnen, einwand⸗ 
freie Trinkeier uſw. zu liefern. Hier koſtet die Er⸗ 
zeugung von Qualitätsware nicht viel mehr als den 
guten Willen, jedenfalls keine Löhne. Selbſt wenn die 
dadurch erzielte Preisſteigerung zunächſt noch gering tif, 
bedeutet das immerhin eine beſſere Verwertung der 
Familienarbeit und höheres Einkommen als das Ver⸗ 
bleiben bei der primitiven Technik. 

Wenn man beobachtet, wie in dem wichtigſten Ber⸗ 
liner Obſtverſorgungsgebiet, der Gegend um Werder, die 
Kernobſternte verwertet wird, und wenn man dagegen⸗ 
hält, was aus dem reichen Obſtſegen Süddeutſchlands 


wird, dann fängt man an, über die Zweckmäßigkeit und 


Wirtſchaftlichkeit des ſüddeutſchen Nationalgetränkes, des 
Upfelweins, nachzudenken. Hier wäre vielleicht doch und 
für die Dauer eine gewiſſe Einſchränkung des Selbſt⸗ 
verbrauches zugunſten des Marktverkauſes zu empfehlen. 
Es ſoll ganze Völkerſchaften geben, die ohne Apfelwein 
gedeihen. Wir werden gewiß mit Bratbirnen und 
Bohnäpfeln die Kalifornier nicht aus dem Felde ſchlagen; 


aber es gibt immerhin gewiſſe Möglichkeiten der Um: 


ſtellung. Mögen die Preiſe für Tafelobſt noch ſo mangel⸗ 
haft ſein — beſſer als im Moſtfaß iſt die Verwertung 
immer noch. i = i 
Alle auf Verwertung verwandte Arbeit wird nur 
dann erheblichen Erfolg haben, wenn ein entſprechender 
Zuſammenſchluß zu gemeinſamer Verwertung erfolgt. 
Wir wiſſen alle, daß dieſer Zuſammenſchluß noch eie 
r 
ſind auf dieſen Gebieten ins Hintertreffen geraten und 
müſſen verſuchen, das Verſäumte ſchnell nachzuholen. 
Bei ſo überſtürztem Aufbau ſind Fehlgriffe nun einmal 
unvermeidlich. Hätten wir mehr Zeit, könnten wir von 
unten ſtatt mit der Dachorganiſation anfangen, dann 
wäre manches Lehrgeld geſpart worden oder doch nicht 


ſo deutlich in Erſcheinung getreten. Daß Fehler und 
böſe Erfahrungen gemacht worden ſind, kann nur Anlaß 


ſein, künftig auf ihre Vermeidung zu achten, aber nicht, 
die ganze Beſtrebung zu verurteilen und zu verwerfen — 
es geht nun einmal ohne genoſſenſchaftliche Zuſammen⸗ 
arbeit wirklich nicht. 5 5 

Es tjt ſelbſtverſtändlich zuzugeben, daß alle die cu: 
wähnten Gelegenheiten und Möglichkeiten, freigemachte 
Arbeit nutzbringend zu weiterer Einnahmeſteigerung zu 
verwenden, nicht gerade ſcheffelweiſe Geld einbringen. 
Kniffe, mit denen man ſchnell reich werden kann, gibt 
es — auch in günſtigeren Zeiten — nur für den Ein⸗ 
zelnen, aber niemals für die ganze Landwirtſchaft oder 
die ganze Bauernſchaft. Nur die Wahrnehmung aller 
verſchiedenen kleinen Möglichkeiten, höhere Einnahmen 
zu erzielen, kann den Betrieb heute über Waſſer halten. 
Der Grundſatz: „Wegen der paar Groſchen mache ich mir 
doch dieje Umſtände nicht“, it im Bauernbetrieb immer 


falſch. Er kann zufolge ſeiner Arbeitsverfaſſung ſolche 


kleine Verdienſtgelegenheiten mitnehmen, die dem Groß⸗ 
betrieb verſchloſſen ſind, und die äußerſte Ausnutzung 
dieſer Stärke macht ihn dem Großbetriebe überlegen. Da 
die Sparmöglichkeiten im bäuerlichen Betriebe meiſt bis 
zur äußerſten Grenze nud darüber hinaus ausgeſchöpft 
ſind, iſt die Wahrnehmung dieſer vielen kleinen Ver⸗ 
dienſtmöglichkeiten ſo ziemlich das einzige, was der 
Bauer von ſich aus tun kann, um ſich der heutigen Lage 
anzupaſſen. Es wird das in ſehr vielen Fällen nicht 
genügen, um eine genügende Rente zu erzielen; aber es 
iſt auch dann immerhin ſchon etwas gewonnen, wenn es 
gelingt, den Verluſt zu vermindern. 
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großes Bedürfnis nach Licht Hat. 
Windhalmſamen erhebliche Anſprüche an die Feuchtig⸗ 


Landwirtſchaftliche Ra 
Fach⸗ und genoſſenſchaftliche Aufſätze 


Die Bekämpfung des Windhalms. 
Von Oberlandwirtſchaftsrat Dr. Hermann Wagner⸗ 
Breslau. 

In dieſem Jahre iſt das läſtige Unkraut der „Wind⸗ 
halm“ (Aſpera ſpica venti), der auch oft als Schmiele 
oder Ackerſchmiele bezeichnet wird, wieder ſehr häufig 
aufgetreten, ähnlich wie in den Jahren 1926 und 1927. 
Dies konnte beſonders auch bei den Saatenanerkennungs⸗ 
reiſen beobachtet werden und gibt Veranlaſſung, auf 
dieſes Unkraut und ſeine Bekämpfung jetzt hinzu⸗ 
weilen. 

Der Windhalm kommt auf allen Bodenarten vor. 
Durch Entzug von Feuchtigkeit, Nährſtoffen und Naum 
chädigt er die Kulturpflanzen in ihrer Entwicklung, be⸗ 
onders aber dadurch, daß er in ungeheuren Mengen 
auftritt und ſich ſehr raſch vermehrt. Dr. Pieper⸗ 
Dresden, der ſich mit den Wachstumsbedingungen dieſer 
Pflanze eingehend beſchäftigt hat, berechnet, daß bei 
einem Auftreten von nur einer Pflanze je Quadrat⸗ 
meter 120 Millionen Samen je Hektar reifen können, 
und dabei iſt eine Pflanze je Quadratmeter noch ſehr 


wenig. In ſehr vielen Fällen ſind die Felder oft ſtark 


mit Windhalm überwuchert. Dieſes Unkraut tritt in 
Rotklee und in Getreide, am häufigſten im Winter⸗ 


getreide auf. Die Keimung findet beſonders im Herbſt, 


und zwar ſchon bei einer Temperatur von + 5 Grad 
ſtatt. Aber es keimen jajt ausſchließlich nur die an der 
Oberfläche liegenden Samen, da der Windhalm ein ſehr 
Ferner ſtellt der 


keit; auf feuchtem Boden tritt die Keimung ſchnell ein, 
und es entſtehen dann kräftige, dem Roggen ähnliche 
Pflanzen. Die Tatſache, daß der Windhalm zu ſeiner 
Keimung verhältnismäßig viel Feuchtigkeit braucht, er⸗ 
klärt auch, daß eine Keimung des ſehr leicht ausfallen⸗ 
den Samens in den Monaten Juli und Auguſt ſeltener 
ſtattfindet. Die Pflanzen beſtocken ſich bereits im Herbſt 
und bringen oft bis zu 10 Halme hervor. Der Wind⸗ 
halm verſucht, ſich ſeiner Umgebung anzupaſſen, indem 
er eine ähnliche Höhe erreicht wie das Winter⸗ oder 
Sommergetreide, in dem er auftritt. Er ſchoßt etwas 
ſpäter als Roggen. Am häufigſten wird Windhalm im 
Roggen beobachtet, aber auch in Weizenſchlägen tritt er 
oft in recht beträchtlicher Menge auf. A 
Eine Reihe von Maßnahmen zur Bekämpfung find 
befannt und oft erprobt und wurden häufig angewandt. 
Notwendig iſt es, um ein Feld rein von dieſem Unfraut 
zu bekommen, daß auch eine Werunkrautung durch 
Nachbarfelder und Wegränder nicht mehr erfolgt; denn 
die Samen werden mindeſtens 100 Meter weit vom 
Winde getragen. Unkrautfreies Saatgut, planmäßiges 


; Ausziehen der Pflanzen, Eggen, Hacken und entſprechende 
Berückſichtigung der Fruchtfolge waren die Mittel, die 


bisher empfohlen wurden, wobei man vor allen Dingen 
Wert darauf legte, daß die Folge Winterweizen nach 
Winterroggen möglichſt vermieden wurde. Von der An⸗ 
wendung chemiſcher Mittel verſprach man ſich bisher 
keinen Erfolg, wenn auch hie und da ſchon die Beobach⸗ 
tung gemacht wurde, daß eine gewiſſe Schädigung der 
Unkräuter im Wintergetreide bei Anwendung von Kalk⸗ 
ſtickſtoff auftritt. So begründete ein mir gut bekannter. 
eine Felder ſtets ſehr genau beobachtender Landwirt 
Hon vor dem Kriege ſeine Vorliebe für die Anwendung 
7 des Raffitiditofjs zu Wintergetreide mit dem Ausſpruch: 
„Kalkſtickſtoff beizt mir jo ſchön die Unkräuter weg!“ 


Erfſt durch die auf ſorgfältiger Beobachtung beruhenden 


Arbeiten und Verſuche des Saatzuchtleiters Handke, 


früher Glumbowitz Kreis Wohlau, wurde gezeigt. daß 


auch Kalkſtickſtoff ein vorzügliches und billiges Mittel 


ią it, Windhalm, ähnlich wie andere im Herbſt ſchon auf- 
tretende Ankräuter, zu vernichten. Hierauf muß immer 
| wieder durch Wort und Schrift hingewieſen werden, da 


ſagende Stickſtofform übergegangen iſt. 
ſtickſtoff enthaltene Calcium⸗Cyanamid wirkt auf viele 


krockenen Pflanzen geſtreut. 


Kulturpflanzen zugute. 
der viel tiefer wurzelt als der Windhalm, findet nicht 


die Erfolge, die bisher erzielt wurden, ſo ausgezeichnet 
find, daß die allgemeine Anwendung des Kallſtickſtoffs 


zur Unkrautvertilgung im Herbſt mehr denn je als not- 
wendig erſcheint. 
Kalkſtickſtoff zu vernichten, beruht auf folgenden Am⸗ 
ſtänden: 


Die Möglichkeit, Windhalm durch 


Kalkſtickſtoff enthält 18 bis 22 Prozent Stickſtoff, 
und zwar in Form von Calcium⸗Cyanamid; letzteres 


muß im Boden erit verſchiedene Umwandlungen durch⸗ 


machen, bis der Stickſtoff in eine für die Pflanzen zu⸗ 
Das im Kalk⸗ 


keimende UAnkrautſamen ſchädigend ein. Der Kalkſtick⸗ 
ſteff wird am zweckmäßigſten 4 bis 7 Wochen nach dem 


Auflaufen des Wintergetreides in einer Menge von 


etwa 160 Kg. je Hektar (80 Pfd. je Morgen) auf die 
Ein Auswaſchen des Kalk⸗ 
ſtickſtoffs während des Winters iſt auf den wenigſten 


Böden zu befürchten und kommt die Stickſtoffwirkung 


dann, ſoweit der Stickſtoff noch nicht im Herbſt aufge⸗ 
nommen wurde, im Frühjahr den landwirtſchaftlichen 
Eine Schädigung des Noggens, 


ſtatt. Auch find die Roggen, ebenſo die Weizenpflanzen, 


dann ſchon kräftig entwickelt, während die Unkräuter 


erſt aufzulaufen beginnen und in dieſem Stadium der 
Entwicklung den Einwirkungen des Kalkſtickſtoffs raſch 
erliegen. Wenn es nicht möglich iſt, 4 bis 7 Wochen 
nach Aufgang der Saaten den Windhalm durch Kallſtick⸗ 
ſtoff zu bekämpfen, ſo kann dies auch noch im Frühjahr 


geſchehen, aber man muß, auch ſchon im Intereſſe der 
Stickſtoffwirkung, die Kopfdüngung dann ſo früh wie 
irgend möglich, je nachdem die Witterung es zuläßt, 


vielleicht ſchon im Monat Februar, geben. Handke hat 
genaue Verſuche durchgeführt und ſtellte feſt, daß durch 
die Verwendung von 1 bis 3 D. ⸗Itr. Kalkſtickſtoff je 
Hektar Mehrerträge von 1,34—13,78 D.⸗Itr. je Hektar 
erzielt wurden. Dieſer Erfolg iſt natürlich nicht nur 
auf die unkrautvernichtende Wirkung des Kallkſtickſtoffs, 
ſondern auch auf die ſtarke Stickſtoffgabe zurückzuführen, 
die auf dem nährſtoffarmen Verſuchsfelde voll zur Wir- 


kung kam. Bei einem anderen Verſuch, bei dem der 
Kalkſtickſtoff erſt im März gegeben wurde, ergab eine 


Auszählung der Windhalmpflanzen auf der nicht be⸗ 
handelten Parzelle das Vorhandenſein von 260 bis 
320 Pflanzen je Quadratmeter, während bei der Voll⸗ 
düngungsparzelle, die mit Kalkſtickſtoff gedüngt war, nur 


2 bis 5 Windhalmpflanzen je Quadratmeter feſtgeſtellt 


werden konnten. ; 

Wenn die Witterung es zuläßt, den Kalkſtickſtoff auf 
die trockenen Pflanzen 4 bis 7 Wochen nach dem Auf⸗ 
laufen zu verabreichen, ſo hat dies den großen Vorteil, 
daß dieſe Arbeit nicht mehr im Frühjahr zur Durch⸗ 
führung gelangen muß, wo man oft erſt Ende März oder 


gar erft im April in der Lage ift, den Kalkſtickſtoff aus 
zuſtreuen, alfo in einer Zeit, wo ſowohl die Stickſtoff⸗ 


wirkung wie die unkrautvernichtende Wirkung des Kalk⸗ 
ſtickſtoffs nicht mehr in voller Höhe eintritt. In der 


Anwendung des Kalkſtickſtoffs ſteht uns alſo ein Mittel 


zur Verfügung, nicht nur die für Wintergetreide not⸗ 
wendige Stickſtoffdüngung zu geben, ſondern gleichzeitig 
neben dem Windhalm andere läſtige Unkräuter wirkſam 
und billig zu bekämpfen. 


Fur Erzeugung von wirtſchaftseigenem Futter. 
In der letzten Zeit iſt immer wieder auf einen verſtärkten 
Futterbau hingewieſen worden, um einerſeits die Leiſtungen 
der Tiere und ſomit ihre Rentabilität zu ſteigern und anderer⸗ 


ſeits die Ausgaben für Kraftfuttermittel zu verringern. Wie 


N 


Ne 
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günftig ſich eine beſſere Fütterung auf die Leiſtung der Tiere 
auswirkt, können wir aus folgenden Zahlen erſehen. So betrug 
bei einer ſehr großen Zahl unterſuchter Kühe der Ertrag von 
100 kg Stärkewerlen bei einer Milchleiſtung bis zu 2000 kg nur 
rund 4,4 kg Fett, bei einer Jahresleiſtung von 8000 kg 5, kg 
und bei einer jährlichen Milchleiſtung von 4000 kg ſogar 6,7 kg 
Fett. Durch eine ſtärkere Fütterung iſt es ſomit möglich, 
mit einer geringeren Nährſtoffmenge ein Liter Milch zu 
produzieren. Während aber der Landwirt gewöhnlich ſtärke⸗ 
reiche Futtermittel in genügenden Mengen verfüttert, mangelt 
es in den meiſten Fällen in dem Futter an Eiweiß. Wir 
müſſen aus dieſem Grunde einerſeits den Anbau von eiweiß⸗ 
reichen Futterpflanzen mehr berückſichtigen, andererſeits aber 
auch für eine beſſere Pflege unſerer Wieſen und Weiden ſorgen. 
über die letzte Frage unterrichtet uns in ſehr gründlicher Weiſe 
eln längerer, im Landwirtſchaftlichen Kalender für Polen ver⸗ 
öffentlichter Artikel, der von Prof. Dr. Hoffmann⸗Königsberg 
verfaßt würde und durch 2 Gräſertafeln ergänzt iſt. 


Milchwirtſchaft und Schlempefutter. 

Die für Landwirtſchaft und Viehhaltung wichtige 
Lebensfrage: wie erzeugen wir die Milch jo rationell, 
daß der Betrieb lebensfähig bleibt, wird durch die Mög- 
lichkeit der Verfütterung von Schlempe vereinfacht. Auf 
Grund wiſſenſchaftlicher Fütterungsverſuche kommt Dr. 
Sudholt in ſeinem Fachvortrage über dieſes Problem zu 
folgenden Ergebniſſen: 

Die Schlempe iſt ein ausgezeichnetes Futtermittel. 
Vorausſetzung aber für ihre gute Wirkung iſt ihre ſach⸗ 
femóke Herſtellung und Behandlung durch reinliche 

theii bei der Gewinnung. 
Die zu verabreichenden zweckmäßigen Mengen der 
Schlempe find nach den neuen Futterverſu dahin er⸗ 
mittelt worden: Die Tagesration für eine Milchkuh liegt 
zwiſchen 40 bis 50 Liter. Erheblich zur Bekömmlichkeit 
der Schlempe tragen gleichzeitige Gaben reichlichen Rauh⸗ 
ſutters bei : 


Die Verfütterung von Palmkernſchrot und Weizen- | 
kleie, möglichſt in Höhe von 1,5 bis 3 Kilo, erleichtert 


die Gewinnung einer wohlſchmeckenden und fetthaltigen 
Schlempemilch. ; ; : 
Die Schlempe muß in friſchem Zuſtand verfüttert 
erden; ſie iſt in müßigen Mengen zu verabreichen. Auf⸗ 
ne wie Einfüllen der Schlempe darf nur heiß er⸗ 
olgen. 

Peinlich ſauber ſind alle Gefäße und Einrichtungen 
N halten, die mit der Schlempe in Berührung kommen. 
Dementſprechend iſt auf Reinhaltung der Melkgeſchirre 
ke auf ſaubere Milchgewinnung in jeder Hinſicht zu 
ehen. 

Für die hier in Rede ſtehenden intereſſanten Fütte⸗ 
rungsverſuche mit Schlempe wurden drei Gruppen Milch⸗ 
kühe gewählt, die hinſichtlich Raſſe, Alter, Körpergewicht, 
Leiſtungs⸗ und Laktationszeit möglichſt ausgeglichen 
waren. Für jede Gruppe von neun Tieren war ein aus⸗ 


gezeichnetes, geſundes und einwandfreies Material ge⸗ 


wählt worden. Die Tiere überſtanden denn auch die 
Verſuchszeit ohne jede Störung. Vorher hatte man ſich 
durch bakteriologiſche und chemiſche Unterſuchungen der 
Milch davon überzeugt, daß dieſe einwandsfrei war. Die 
Euter der Tiere waren geſund. Die Verſuche wurden in 
einem reinen Abmelkſtall durchgeführt. Die hochtragend 
oder friſchmelk aus den Zuchtgebieten gekauften Kühe 
wurden entſprechend abgemolken, um ſchließlich als fett 


verkauft zu werden. e a waren die Tiere 


7 bis 8 Jahre alt, die füngſten 5, die älteſten 10 Jahre. 
Die Laktationszeit ſchwankte von 5 bis 1 Monat, 
betrug durchſchnittlich 3 bis 4 Monate. 


auch nirgends Anſatzſtellen gebildet. 


Täglich wurde dreimal gemolken, und zwar morgens 
um 5, mittags um 11 und nachmittags um 18 Uhr, Es 
hat ſich gezeigt, daß dreimaliges Melken für den Milch⸗ 
ertrag günſtiger als zweimaliges iſt. Wert wurde auf 
die regelmäßige Einhaltung der Melkzeiten gelegt. Das 
Euter muß unbedingt rein ausgemolken werden, weil 
einerſeits die letzten Milchſtrahlen die fettreichſten ſind, 
andererſeits ein Zurückbleiben von Milchreſten zu Euter⸗ 
krankheiten und zum Nachlaſſen der Milchleiſtung führen 
kann. Bei dieſen Verſuchen wurde nur handgemolken. 
Zum Melken der Verſuchskühe wurden die drei beſten 
Melker des Betriebes gewählt. Jeder von dieſen hatte 
für die Verſuchsdauer ſeine beſtimmte Gruppe zu mel⸗ 
ken. Die Kühe wurden dadurch vollkommen an ihren 
Melker gewöhnt. Wert wurde darauf gelegt, daß die 
Tiere mit der vollen Hand gemolken und jedes Mal 
gründlich ausgemolken wurden. 

Um die in einem Schlempeſtall beſonders wichtige 
ſaubere Milchgewinnung zu ſichern, wuſchen ſich die 


Melker vor jedem Gemefk gründlich ihre Hände. Weiter 
wurden auch die Euter ſtets mit einem Wollappen ge⸗ 


ſäubert. Die Tiere wurden täglich geputzt. An jedem 
Tage wurde zweimal ausgemiſtet. Regelmäßig einmal 
wöchentlich wurden Fenſter, Wände, Tröge und Stände 
abgewaſchen. Trotz dieſer Stallhygiene blieb es nicht aus, 
daß ſich die Tiere noch ab und zu beſchmutzten. 

Gleich nach der Gewinung wurde jedes Einzelgemelk 


dadurch aus dem Stall entfernt, daß es zunächſt eine 
Seihvorrichtung paſſierte, um dann durch ein Rohr in ein 


in der Milchkammer befindliches Baſſin zu laufen. Von 
dieſem Behälter aus wurde die Milch auf einen Flächen⸗ 
kühler geleitet, um dann in Kannen aufgefangen und in 
fließendem Waſſer mit offenem Deckel aufbewahrt zu 
werden. Sofort nach Gebrauch wurden die Kannen mit 
heißer Sodalöſung gewaſchen, in klarem Waſſer nach⸗ 
geſpült, mit heißem Dampf desinfiziert und getrocknet. 


Auf die Reinigung der Melkgeräte und Kannen muß 


eben beſonders geachtet werden. 

In jeder Gruppe von neun Kühen wurde eine Durch⸗ 

ſchnittsleiſtung von 19 bis 20 Liter für den Tag und das 

Tier zu Anfang des Verſuchs erreicht; dabei wurde ein 

Fettgehalt der Milch von 2,9 bis 3 Prozent ermittelt. 
Zunächſt wurde den Tieren das Mehl als Kraft⸗ 

futter verabreicht. Nachdem dieſes rein ausgefreſſen war, 


bekamen die Tiere unzerkleinerte Rüben. Dieſen folgte 


die Schlempe und ſchließlich das Häckſel. Alle Futter⸗ 
mengen wurden zu jeder Mahlzeit genau zugemeſſen. 
Im allgemeinen nahmen die Tiere die Futterrationen 
reſtlos auf. Selbſt ſo hohe Mengen wie 80 Liter Schlempe 
wurden von den Kühen genommen. Vorausſetzung iſt 
aber, daß die Schlempe möglichſt heiß aufbewahrt wird, 
und ſo friſch an die Tiere verfüttert werden kann. Dann 
wird die Schlempe von den Kühen am liebſten genom⸗ 
men. Wenn ſich die Schlempe abkühlt, ſo muß ſie auf 
80 bis 90 Grad Celſius angewärmt werden. 

Rationelle Schlempefütterung erfordert unbedingte 
Sauberkeit der Bottiche. Selbſt kleine Reſte zurückgeblie⸗ 
bener Schlempe können Infektionsſtellen für ſchädliche 
Bakterien abgeben, durch welche die Schlempe vorzeitig 
ſauer und damit im Geſchmack unangenehm für die Tiere 
wird. Bei runden, gut abgeſchloſſenen Bottichen iit die 
Gefahr, daß Reſte zurückbleiben, gering. Trotzdem hat 
man während dieſer Verſuche in jeder Woche einmal den 
Bottich gründlich geſäubert. Infolgedeſſen haben ſich 
u den Maßnahmen 
der Reinlichkeit gehörte auch die gründliche Entfernung 
der Futter⸗ und Schlempereſte von den Trögen nach 
jeder Mahlzeit. = 


zad, 


Der Taschenkalender bringt Tabelen Über Augedellenverſcherung wren pen nam 


Nachdem man die drei Gruppen Milchtiere von 
möglichſt gleichartiger Leiſtun sfähigfeit zuſammen⸗ 
geſtellt hatte, wurde in einer Vorperiode jedem Tiere 
läglich folgende Ration gegeben: 20 kg Rüben, 3 kg 
Kleeheu, 3 kg Wieſenheu, 1 kg Stroh, 1 kg Erdnußmehl, 
1 kg Soya⸗Schrot, 1 kg Weizenkleie, 1 kg Leinmehl und 
60 ke Schlempe. Trotz der verhältnismäßig hohen Gabe 
von Schlempe und Futterrüben wurde ein Laxieren der 
Kühe nicht ſeſtgeſtellt. Aber bei der Verfütterung der 
Nüben ift Vorausſetzung, daß dieſe frei von Erde und 
Schmutz jind. 
Die vier Beitandteile des Kraftſutters wurden den 
Tieren zu gleichen Mengen gemiſcht verabreicht. Die 
Kühe fraßen dieſes Kraftfutter immer gern und reſtlos. 
Heu und Stroh von mittelguter Beſchaffenheit wurde 
gehädjelt gegeben. Es zeigte ſich aber, daß die Häckſel⸗ 
menge dieſer Vorperiode nicht ganz zur Sättigung der 
Tiere reichte; dieſe zeigten nämlich noch Neigung, vom 
Streuſtroh zu freſſen. => 
Mit einer Zwiſchenperiode von 6 Tagen wurden 
nun die Milchtiere langſam zur Fütterung für die Haupt⸗ 
verſuchszeit übergeleitet. Schroffer Futterwechſel führt 
nämlich leicht zur Störung in der Milchleiſtung und im 
Wohlbefinden der Kühe. 
; Für die Zeit des Hauptverſuches wurden drei Tier- 
gruppen gebildet, von denen die erſte genau ſo wie wäh⸗ 
rend des Vorverſuchs gefüttert wurde. Der zweiten 
Gruppe wurden täglich gegeben: 20 kg Rüben, 35 kg 
Kleeheu, 3,5 kg Wieſenheu, 3.5 kg Stroh, 1 kg Erdnuß⸗ 
mehl, 1 kg Soyaſchrot, 2 kg Palmkernſchrot, 3 kg Kleie 
und 40 ks Schlempe. Der letzten Gruppe gab man täg⸗ 
lich: 5 kg Rüben, 3,5 kg Kleeheu, 3,5 kg Wieſenheu, 
35 kg Stroh, 0,5 kg Erdnußmehl, 0,5 kg Soyaſchrot, 
2 kg Palmkernſchrot, 2 kg Weizenkleie und 80 kg 
Schlempe. ; 


Um die Futterkoſten nach dem Geldwerte anzugeben, 


fei bemerkt, daß fiH die Ration der erſten Gruppe täglich 
auf 1,87 Rm., die der zweiten auf 1,95 Rm. und die der 
dritten auf 1,63 Rm. ſtellt. Die Milchtiere nahmen ihre 
Futterrationen auch während der Zeit des Hauptver⸗ 
ſuchs gern auf. Bei der zweiten Gruppe zeigte ſich in- 
folge der geringeren Schlempemenge auch ein geringeres 
Bedürfnis nach Häckſel. Umgekehrt war dieſes wieder bei 
. der dritten Gruppe größer. Intereſſant iſt die Beob⸗ 
= achtung, daß bei der 80 kg⸗Ration an Schlempe die Tiere 
S dieſe Mengen im allgemeinen gut nahmen, doch wat 
meiſt an einem Tage der Woche die Freßluſt etwas 
geringer. 
In einer Nachperiode von 10 Tagen wurden die 
Tiere genau fo gefüttert wie in der Zeit des Vorverſuchs. 
Das wichtigſte Ergebnis geht dahin, daß durch die 
zweckmäßige Menge von 40 Liter Schlempe täglich in 
der zweiten Gruppe eine vorzügliche Milch gewonnen 
wurde. In dieſer Gruppe konnte die Milchmenge günſtig 
beeinflußt werden. Neben einer Steigerung der Leiſtung 
war in der zweiten Gruppe auch eine Verbeſſerung des 


zeichnen, was auf die Verfütterung zweckmäßiger Mengen 

von Palmkernſchrot zurückgeführt wird. SS 
Erwähnenswert ift ſchließlich noch, daß bei der Ber- 
fütterung von Schlempe aus zwei Teilen Kartoffelflocken 


ſelbſt 80 Liter davon reſtlos aufnahmen. : 
P. Max Grempe, Berlin⸗Friedenau. 


Schmierloch⸗Reiniger. 
Von Dr.⸗Ing. Schnellbach, Berlin. 
Dias gewöhnliche Inſtrument zum Reinigen der 
Schmtierlöcher iſt ein Stück Draht oder ein Strohhalm. 
Der Draht ſtößt den Schmutz auf die Gleitflächen, damit 
er dort als Schmirgelmittel wirke. Der Strohhalm 
allerdings iſt völlig gefahrlos; denn er bricht ab, wenn 
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und ſchraubenförmig gedreht. 


nachm. 3 ul bei Sundmann, Vortrag des Herrn e 


Fettgehalts der Milch um 0,4 bis 0,5 Prozent zu ver⸗ 


und einem Teil Eoſinroggen die Tiere der Gruppe drei 


das Loch verſtopft IŁ Nur ſchafft er damit keinen 
Durchgang für das Oel. Die beiden Inſtrumente alſo 
helfen gar nichts. 2 


50 geht es nicht! RA 
Der Schmutz ſoll aus den Löchern entfernt werden. 
Das ſchafft am beſten ein ſelbſtgemachter Bohrer, der 
den Schmutz auf der Spirale herausdreht. Der Bohrer, 
wie ich ihn bei Farmern in Amerika ſah, wird aus 
einem Stück Draht hergeſtellt. Oben wird der Griff an⸗ 
gebogen, und unten wird der Draht breit gehämmert 
Die Abbildung zeigt das 

fertige Inſtrument. R. K. T. L. 


Land wirtſchaftliche Dereinsnachrichten 


Vereinskalender. 


und Winterarbeiten in unferen Obſtgärten, Sortenanbau und 
⸗Beſtimmung“. Die Angehörigen der Mitglieder ſind ebenfalls 


Herzl. eingeladen. Sprechſtunden: Wreſchen? Donnerstag, 26. 11. 


im Konſum; Miłojław: Mittwoch, 2. 12, bei Fitzke; Poſen: 

Jeden Freitag vormittags in der Geſchäftsſtelle ul. Piekary 16/17, 
Bezirk Poſen II. 2 

Verſammlungen: Low. Verein Samter: Mittwoch, d. 25. 11., 


führer Kraft⸗Poſen über „Wirtſchaſtliche Tagesfragen“ Ldw. 
Verein Opalenica: Greitag, 27. 11., nachm. 5 Uhr bet Winter in 
Lenkerhauland. Vortrag des Herrn Gartenbaudirektor Reiſſert⸗ 
157 ei u der Obſtbäume“ mit a a „Obſt⸗ 
ſortenfragen und Obſtweinbereitung“. Einige Obſtſorten zur Bes 
ſtimmung fowie Weinkoſtproben können, ſoweit Zeit bleibt, mits 
gebracht werden. Auch die Frauen und bende rigen der Mita ` 
lieder ſind herzlichſt eingeladen. Anſchließend findet ein gemüt⸗ 
iches Beiſammenſein ſtatt, wozu Freibier und Bockwurſt ge⸗ 
HAY werden. Erſcheinen ift Pflicht. Low, Verein Friedens 
ort: Sonntag, d. 29. 11., nachm. 5 Uhr bei Riesner. Vortra 
des Herrn Dr. Krauſe⸗Opalenica. Ldw. Verein Neutomiſchel 
Montag, d. 30. 11., nachm. 5 Uhr bei Eichler in Glinno. Vors 
trag des Herrn Plate⸗Poſen: „Können wir Sojabohnen bauen?“ 
Vorführung von Lichtbildern. Eintritt frei. Ldw. Verein Kirch⸗ 
Rag bes Freitag, d. 4. 12., nachm. 5 ut bei Kuhner, Bore 
tag des Herrn e e Kraft⸗Poſen: „Wirtſchaft⸗ 
liche Tagesfragen“. Low. Verein Pinne: Meldungen zur Teils 
nahme am geplanten Kochkurſus werden noch von dem Jahnke, 
Ein⸗ und Verkauf, Pniewy, entgegengenommen. Auch die Mit⸗ 
glieder der Nachbarvereine können ihre Töchter zur Teilnahme 
am Kurſus anmelden. e Birte: Montag, d. 23. 11., 
bei Heinzel; Birnbaum: Dienstag, d. 1. 12., bei Knopf ab 
10 Uhr; Poſen: Jeden Sonnabend, vormittags, in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle ul. Piekary 16/17; Neutomiſchel: Donnerstag, d. 26. 11., bet 
Kern. Herr Dr. Kluſak, der Leiter der dhe tad der 
Welage, iſt an dieſem EW in Neutomiſchel. Intereſſenten 
wollen ſich vormittags bei Kern einfinden. 
Bezirk Liſſa. 

Sprechſtunden: Wollſtein: 20. 11., nach der Kreisverſamm⸗ 
lung und am 4, 12, bei Fiſcher; Rawitſch: 27. y Verſammlun⸗ 
gen: Kreisverein Wollſtein: 20. 11., vorm. 10 Uhr in der Kon⸗ 
ditorei Schulz. N von ak Dr. Schubert über das 
Thema „Wie muß ſich der Landwirt den ige gesch wirtſchaftl. 
Verhältniſſen anpaſſen?“ Anſchließend wichtige geſchäftliche Mit 
teilungen. Ortsverein Bojanowo: 21. 11., nachm. 4 Uhr im 
Landhaus Baersdorf. Vortrag von Herrn Tierarzt Dr. Schulz 
über „Viehkrankheiten“. An. geſchäftl. Mitteilungen. Orts⸗ 
vereine Rakwitz, Tarnowo, Rothenburg: 22. 11., nachm. 2 Uhr 
bei Huebner. Vortrag von Herrn Veterinärrat Dr. Bambauer 
über „Viehkrankheiten“. Anſchl. wichtige ER Mitteilun⸗ 
en. Ortsverein Punitz: 23. 11., nachm. 45 Uhr bei Redlich. 
Vortrag von Herrn Dr. Schubert. Ortsverein Kotuſch: 26. 11. 
nachm. 2 Uhr. Vortrag errn Oberamtmann Kuhnt über 
„Viehfütterung“. Anſchl. I Ortsverein 
Katſchkau: 28. 11., nachm. 4 ji bei Pavel. Vortrag von Herrn 


von 


Dr. Schubert. Kreisverein Gojłyń: 29. 11. nachm. 3 
„Bonboniera“. errn Dr. Schubert. 
Mitteilungen. 
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in Briejen. Vom 30. Oktober bis 2. November in Rogowo, 5. 


felde. 6. bis 9. Dezember ebenfalls in Margonin. Diejenigen 


lein Miecke⸗Poſen, Johannenhaus. 


~ Holungsheim und Siechenheim in Kobiſſau in Pommerellen ſpäter 


> z 


Für die €andfrau | 


(Bass: und Hofwirtichaft, Mleintierzucht, Gemüfe: und Obitbau, Gefundheitspflege, Erziehungsfragen) 


Die Jugend iſt die Zeit der Saat, 
das Alter erntet Früchte; 
wer jung nicht, was er ſollte, tat, 
des Hoffnung wird zunichte. Sprichwork. 
Hauptverſammlung der Evangl. Frauenhilfe in Thorn. 
Der Landesverband der Evangeliſchen Frauenhilfe hat am 
11. Oktober in Thorn eine Hauptverſammlung abgehalten. Die 
Veranſtaltung ſtand unter dem Bibelwort: „Daran wird jeder⸗ 
mann erkennen, daß Ihr meine Jünger ſeid, ſo Ihr Liebe unter⸗ 


einander habt!“ Es würde zu weit führen, in unſerem Blatt 


näher einzugehen auf die verſchiedenen Fragen, welche dort ver- 
handelt wurden, beſonders, ſoweit es ſich um Verwaltungsfragen 
der engl Frauenhilfe und das Liebeswerk an Notleidenden 
Handelt. 

„Von ganz beſonderem Intereſſe war ein Vortrag des Pfar⸗ 
ters Lic. Werdemann aus Potsdam: „Eine Welt des Hales“ 
Er ſprach u. a. von dem Kampf der Sowjets gegen die Kirche und 
berichtete von den entſetzlichen Folgen dieſes Kampfes. Es 


wurde empfohlen, daß ſich die Leiterinnen der Frauenhilſen mit 
dieſen Fragen beſchäftigen, um dem Ernſt der Zeit in die Augen 


zu ſehen. Lichtbilder ſtehen den Frauenhilfen zur Verfügung, 
welche es ermöglichen, bei Vorträgen durch Vorführung von 
Almen die Eindrücke zu vertiefen — auch wird eine reiche Lite⸗ 
ratur empfohlen, welche alle diejenigen benutzen ſollten, die ſich 
mit dieſen Fragen näher beſchäftigen wollen. 

Eine beſondere Arbeit der evangeliſchen Frauenhilfen ift die 
Mutterfürſorge. Dieſe echt weibliche Arbeit wird in verſchie⸗ 
dener Form gepflegt. Es werden auch Frauenfreizeiten abge- 
halten, jo vom 29. Oktober bis 1. November eine Frauenfreizeit 


bis 7. November in Dziembowo. Vom 23. bis 27. November 
findet in Schröttersdorf bei Bromberg eine Jungmütterfreizeit 
ſtatt. 6. bis 9. Dezember iſt eine Frauenfreizeit in Bismarcks⸗ 


unſerer Mitglieder, welche hierfür Intereſſe haben, erfahren 


Paftor Schwerdtfeger⸗Poſen, oder die anderen leitenden Ste 
der Evangel. Frauenhilfe: Frau Sup. Nhode⸗Poſen oder Fräu⸗ 


altes Nähere durch Ortsvereine der Frauenhilfen, fojt u, | 


Die jungen Frauen und Mütter finden in dieſen Freizeiten 
reiche Förderung ihrer Perſönlichkeit, auch perſönliche Beratung, 
die in unſerer an inneren und äußeren Konflikten ſo reichen 
Zeit oft ein ſo großes Bedürfnis iſt und oft von Fernſtehenden 
leichter gegeben werden kann als von den nächſten Angehörigen 
oder Bekannten. i x 

Außerdem hofft die Evangeliſche Frauenhilfe, einigen der 
Ausſpannung beſonders bedürftigen Müttern in ihrem Er⸗ 


eine Erholungsſtätte bieten zu können. And wenn dies auch vor 
allem die Mitglieder der Frauenhilfe in Pommerellen inter⸗ 
eſſtert, jo hören ſicher auch-unſere Mitglieder gern von dieſer 


lich, und bei näherer Betrachtung findet man 


Fetlig und ſchmierig, ſo, wie ſie aus dem letzten Spül⸗ 


wiaſſer kommen, liegen ſie zuſammengeballt in einer Ecke, 


8 
È 


Li.iebesarbeit. Dieſer kleine Bericht ſoll durchaus nicht erſchöp⸗ 
fend ſein, aber unſere evangeliſchen Mitglieder auf dieſe Arbeit 
aufmerkſam machen. Der kleine Mitgliedsbeitrag der Frauen⸗ 
hilfe ermöglicht es, ſich an dieſen Veranſtaltungen zu beteiligen. 
Die Küche muß blitzen und blinken“?! 

N Oft iſt das der Fall, und es ijt eine Freude, hinein⸗ 
zuſchauen; aber vielfach ift dieſer Glanz nur oberfläch⸗ 
gar 
manches, was ſich mit Ordnungsliebe nicht in Einklang 
bringen läßt. Wenn ſich die Hausfrau vor dem Kochen 
die Hände wäſcht und eine Schürze umbindet oder in den 
Arbeitskittel ſchlüpft, dann find noch längt nicht alle 
Heſetze erfüllt, die ein wirklich einwandfreier, hygieni⸗ 
ſcher Wirtſchaftsbetrieb fordert. Oft muß e 
Schürze beanſtandet werden Wie häufig wird in der Eile 
die Hand daran abgewiſcht, der Schweiß damit getrocknet. 
~ “ein Löffel mit dem Schürzenzipfel bedacht, auch der Fleck 
im Teller und das ſchmutzige Näschen des Kleinkindes. — 
Ein weiteres ſchlimmes Kapitel find die Spültücher. 


ſchon die 


dieſe Punkte und fieht fie auch in der Kleidung a 


bis man ſie wieder braucht. Nimmt die Hausfrau zum 
Abwaſchen zwei Lappen und wird jeder nach Gebrauch 
in reinem, heißem Waſſer tüchtig geſeift und nachge⸗ 
ſchwenkt, dann auf dem Küchenbalkon an einer Schnur 
oder an der Herdſtange zum Trocknen aufgehängt, ſo ſind 
dieſe haltbarer; vor allem kommt das Geſchirr appetit⸗ 
licher aus dem Spültiſch hervor. Freilich muß das Ab⸗ 
waſchwaſſer ſelber auch einwandfrei ſein. Nicht ſelten 
iſt es eine dunkle, fettige Brühe, auf der zum Ueberfluß 
auch noch alle möglichen Speijerejte ſchwimmen; die Hais- 
frau ſollte alle Teller, Platten uſw. mit heißem Waſſer 
von den Eßreſten reinigen, dann erſt ins eigentliche 
Spülwaſſer geben; dieſes iſt je nach Menge des Geſchirrs 
natürlich öfter zu wechſeln. Die Holzſachen werden oft 
ganz falſch behandelt; jie bilden vielfach mit dem jog. 
blauen Geſchirr den Schluß der Abwäſche, dürften aber 
niemals, wie es nur zu oft geſchieht, in fettes, ſchmieriges 
Waſſer kommen, weil das poröſe Holz alle Gerüche und 
allen Schmutz in ſich aufnimmt, der ja auch vielen 
Quirlen, Brettern, Kochlöffeln uſw. trotz des ſauberen 
Ausſehens eigen ift. Sie find in reinem, heißem WMaſſer 
tüchtig zu bürſten, mit Sand zu ſcheuern und nach dem 
Reinſpülen ſo oft wie möglich an die Sonne zu bringen, 
da Licht, Luft und Wärme desinfizierend und bleichend 
wirken. Dasſelbe gilt auch von der Reinigung des Blech⸗ 
geſchirrs. Glas muß erſt recht in reinem Waſſer geſpült 
werden; geſchliffenes und jog. Preßglas bürſtet man ab, 
damit durch Staub, Fett uſw. nicht die häßlichen, dunklen 
Ecken und Flecke im Muſter ſich bilden können. Nicht 
felten werden Pfannen, damit lein Fett verlorengeht, 
mehrmals benutzt, ehe man ſie reinigt. Man kann den 
Reſt aber mit etwas heißem Waſſer leicht über die 
Speiſen geben; ſonſt bekommt man bis zur Wieder⸗ 


verwendung noch eine Portion Staub obendrein dazu. nn 
Will man nicht jedesmal die Pfanne jpülen, weil dadurch 


das Ankleben der Speiſen begünſtigt wird, ſo muß fie 
doch nach Gebrauch noch heiß mit unbedrucktem, ſauberem 
Papier ausgerieben werden. Eine große Arbeits⸗ und 
Schmutzquelle find die über offenem Feuer rußig gewor- 
denen Töpfe uſw. Muß Geſchirr ſo verwendet werden, 
dann reibt man es vorher auf der Unterjeite mit etwas 


dem Fett eine nicht in die Poren dringende Schicht bildet, 
mühelos mit Zeitungspapier abgewiſcht werden kann. 


Fettöpfe, die Salatölflaſche, Honig: und Marmeladen⸗ 


gläſer, der Eſſigkrug uſw. ſind nicht ohne Zwiſchen⸗ 
reinigung ununterbrochen zu benutzen, weil der Staub 


eine unappetitliche Randſchicht gibt. 


In den Schubladen und Fächern, die zur Aufbewah⸗ i 


rung des Geſchirrs und Bejteds jowie von Lebensmitteln A 
dienen, ſorgt öfter gewechſeltes, reines Papier als Ein⸗ 


lage für Sauberkeit und Appetitlichkeit. Daß man nicht 
Küchengeräte, Geſchirr uſw. gł, iſt 
eine Hauptforderung der modernen, hygieniſchen Küchen q⸗?“ 
führung. Ebenſo wird die pünktliche Hausfrau auch 
genau wie im Wohn⸗ und Schlafzimmer in der Küche 
Staub wiſchen und vor allem lüften. Die Küchentür zum 


Gang oder in die Zimmer bleibt geſchloſſen; durch die ö 


Küchenbalkontür oder ein Fenſter können Dampf und die 
Kochdünſte abziehen. Wenn die Hausfrau nach dem Ab⸗ 


kochen und Spülen im Hauſe anderer Arbeit nachgeht, 


dann kann, was beſonders an kühlen und kalten Tagen 


in Frage kommt, die Küche gründlich gelüftet werden. 
Aber oft iſt es umgekehrt. Das Fenſter iſt geſchloſſen, 
und durch die offene Tür zum Gang zieht der Dampf 


mit den Speiſedünſten in die Wohnung, wodurch dieſe 
dumpfig und feucht wird. Beobachtet die Hausfrau alle 


Fett oder Seife ein, damit der Ruß, der zuſammen mit a 


offen herumſtehen läßt, it 


kugßerſte Sauberkeit, indem fie ablegbare Aermelſch 
oder die Kleiderſchürze bei der Arbeit trägt, ſtatt die 


„Speiſekarte“ von mehreren Tagen auf ihrem Kleide zu 
zeigen, dann wird den Ihren die Mahlzeit im Anblick 
ihrer appetitlichen Perſönlichkeit noch einmal jo gut 


er. 


ſchmecken. 
Xalfbeine der Hühner. 

: In dumpfen, feuchten und wenig belichteten Stal- 
lungen, welche die beiten Brutplätze für Ungeziefer aller 
Art abgeben, ſind auch die durch eine einzige, ſich unter 

den Beinſchuppen vermehrende Milbe hervorgerufenen 

Kalkbeine nichts Seltenes. Bald heben ſich die Schuppen, 
und es entſtehen borkenartige Gebilde, welche die Beine 

bverunſtalten. Da fih die Milbe leicht überträgt, jo muß 
man die geſunden Hühner von den kranken abſondern. 

Enten und Gänſe, die mit Waſſer in Berührung kommen, 

leiden übrigens nicht an Kalkbeinen. Heilung bei Raif- 

beinen erfolgt, wenn man die Beine in warmer ſcharfer 

Seifenlauge badet, ſie danach gründlich abtrocknet und 
mit Hilfe eines ſtarken Borſtenpinſels oder einer alten 

Zahnbürſte mit einer Löſung von Perubalſam in Spiri⸗ 
tus (1:10) kräftig gegen die Schuppen behandelt, ſo 
daß die Flüſſigkeit überall eindringt. Nach dreimaliger 
Wiederholung werden die Beine wieder in Seifenwaſſer 
gebadet und gut abgetrocknet. Die Milben ſind daun 

ſicher abgetötet. Ein gutes Mittel gegen Kalkbeine iſt 
auch folgendes: Man jtellt vor das Wus- und Einſchlupf⸗ 
loch des Stalles einen entſprechend großen viereckigen 
Holzkaſten, der innen mit Zinkblech ausgeſchlagen iſt und 
eine Randhöhe von 6 bis 7 Zentimetern hat. In dieſes 

Becken wird nun ein mit Desinfektionsmitteln vermiſch⸗ 
tes Waſſerbad gegoſſen. Beim Aus⸗ und Einlauf müſſen 

nun die Hühner in das Badegefäß hineintreten, wodurch 
ſich keine Milben einniſten können. Es genügt, wenn der 
Kaſten nur einige Tage hingeſtellt wird und im Laufe 

der warmen Jahreszeit mehrere Male in Benutzung 

kommt. J. B 


Maſthühner jollen nicht zu viel Fleiſchfutter erhalten, 
ſchon gar nicht aber gegen das Ende der Maſt hin. Dann find 
Durchfälle nicht ſelten, welche die Tiere völlig herunterbringen 
können. 5 
Apfel: und Birnengeridte. 
o (Bortjegung) 0. 
Gebackene Apfelſcheiben (4 Perſonen). 750 Gramm 
Aepfel werden geſchält, in dice Scheiben geſchnitten, dieſe vom 
Kernhaus befreit. Man gibt 80 Gramm Zucker und den Arrak 
darüber und läßt ſie eine halbe Stunde durchziehen. Man hüllt 
Ñe in den fertigen Eierkuchenteig und bäckt ſie von beiden Seiten 
in heißem Fett zu guter Farbe und beſtreut ſie mit Zucker. 
- Apfelauflauf (6 Perjonen). Man ſchält 6 Aepfel, bohrt 
das Kernhaus aus, läßt fie ganz und dämpft jie mit Veißwein 
und Rum und 1 Stück Butter weich. Inzwiſchen rührt man 
5 Eigelb mit 4 Eßlöffeln Zucker ſchaumig, gibt eine kleine Hand⸗ 
voll geriebene Mandeln und den Schnee der 5 Eiweiß und 1 ge⸗ 
häuften Eßlöffel geriebene Semmel hinzu. Die Aepfel ſtellt man 
in die gebutterte Form, füllt die Maſſe darüber und bäckt bei 
mäßiger Hitze % Stunde. ; 
Apfelſtrudel 500 Gr. Weizenmehl, 2 Eier, 100 Gr. 
Butter, 30 Gr. Mehl zum Beſtreuen, 4 Ltr. lauwarmes Waſſer 


oder Milch, 30 Gr. Butter zum Beſtreichen. — Auf einem Brett 


f verarbeitet man Mehl, 50 Gr. Butter, Eier und lauwarmes 
Waſſer oder Milch zu einem Teig, den man mit den Händen 
knetet, bis er glatt iſt und nicht mehr klebt. Dann deckt man 


ihn mit einer erwärmten Schüſſel zu und läßt ihn % Stunde 


ſtehen. en Tiſch, beſtreut 
es mit 20 Gr. Mehl und zieht den Teig ganz dünn aus, belegt 
ihn mit dem Obſt, 1 > mit Zucker, Zimt, Korinthen und 
Mandeln gut durchmiſcht iſt und rollt den Strudel von beiden 

Seiten zuſammen, indem man das Tuch hochhebt. Man hebt 
die Rolle auf ein Blech, beſtreicht fie mit Butter und bäckt jie 


Man breitet ein ſauberes Tuch über 


miſcht, die geſchnittenen Aepfel 
60. Gr. Zucker fajt weichgekocht. 


über. 


je ma 
gießt jie mit gebräunter Butter und be 


brau 


ls 8 15 geſchält, in Stücke 
Kor 5 gemiſcht und auf kleinem 
keine 


Rohr gebacken. 
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Seite ungefähr 4 Stunde, legt die andere Hälfte Butter und 
Fett barai wendet ihn und bäckt die 2. Seite zu ſchöner Farbe 
und richtet ihn auf runder, heißer Schüſſel an und beſtreut ihn 
mit Zucker. — Fein iſt Schlagſahne dazu. 
Apfelnachſpeiſen. 5 
Apfelflammer i. Von 750 Gr. Aepfeln und % Ltr. 
Waſſer wird Apfelmus bereitet, dann mit 125 Gr. Zucker, 2 Blatt 
roter Gelatine und dem Saft 1 Zitrone wieder zum Kochen ge⸗ 
bracht. Dann werden 100 Gr. Kartoffelmehl in „ Ltr. Waſſer 
klargerührt, AAA und mit durchgerührt und gekocht. 
In eine Form gefüllt, erkaltet mit Schlagſahne zu Tiſch gegeben. 
i Man kann entweder dickes Apfelmus oder 
halbe gedämpfte Aepfel auf eine feuerfeſte flache Schüſſel häufen 
und mit nachſtehender Miſchung bedecken: 5 Eiweiß zu feſtem 
Sone geſchlagen, 4 Eßlöffel feingeſiebten Zucker, eine Handvoll 
gebrannte, feingebröckelte Mandeln daruntermiſchen. Von dieſem 
Schnee formt man eine Pyramide auf die Marmelade, ſtellt die 
Schüſſel in den mäßig heißen Ofen, bis der Schnee goldgelb iſt 
und gibt ſie warm oder kalt zu Mee ; 
pielilóge. Von 1 So. tegl, 2 Eiern, 4 Ltr. Milch 
und 10 Gr. Salz wird ein Kloßteig gerührt, der kräftig geſchlagen 
wird. 500 Gr. in feine Würfel geſchnittene Aepfel m io mait 
unter den fertigen Teig. Einen Löffel taucht man in kochendes 
Salzwaſſer, ſticht Klöße ab, gibt fe in das kochende Waſſer, die 
Größe 10—15 Minuten gar aegea müſſen. Man ibers 
reut ſie mit Zucker und 


Zimt. 

Apfelſchalotte. % Kilogr. 8 40 Gr. Butter oder 
Gänſefett, 9 Stück Milchbrote 350 Gr., 30 Gr. Sultaninen, 
30 Gr. Korinthen, 2 Eßlöffel Arrat nach Belieben. — Eine Por- 
zellanauflaufform wird mit Butter ausgeſtrichen und die Hälfte 
des in Scheiben geſchnittenen Weißbrotes hineingelegt. Aus den 
geſchälten Aepfeln, 100 Gr. Zucker und s Ltr. Waſſer, 1 Stück 
Zitronenſchale wird Apfelmus gekocht, das mit Roſinen durch⸗ 
mengt auf die Weißbrotſcheiben getan wird. Dann lege man 
die anderen Weißbrotſcheiben darauf, träufelt Fett und Butter 
darüber, ſtreut 50 Gr. Zimtzucker darauf und läßt 4 Stunde im 
heißen Ofen backen. 

Apfel im Schlafrock. Von guten Aepfeln ſtreicht man 
das Kernhaus aus, ſchält ſie, beſprengt ſie mit Rum, wälzt ſie 
in Zucker und füllt ſie mit Korinthen oder Kirſchen. Dann rollt 
man Blätterteig dünn aus, ſchneidet ihn in viereckige Stücke, 
die einen Apfel vollſtändig einhüllen müſſen, beſtreicht die Teig⸗ 


ecken mit Ei, zieht ſie über dem Apfel zuſammen, ſetzt ſie auf ein 
Blech und beſtreicht ſie mit Ei. Da, wo N 


i ie Teigeden zuſammen⸗ 
treffen, lege man als Abſchluß eine gezackte kleine eigſcheibe 
und beſtreiche jie auch mit El. Im heißen Ofen baden, 
Apfelſchnee. 500 Gr. ſteifes Apfelmus, 1 Eßlöffel 
e 4 Eiweiß, 50 Gr. Zucker, 8 Gr. rote Gelatine, — 
as erkaltete Apfelmus wird mit dem Eiweiß, Zucker und 


Jitronenſaft recht ſteif geſchlagen, dazu gibt man die aufgelöſte 
Gelatine, ſchlägt noch eine kurze 3 


eit und gibt die Speiſe in eine 
Glasſchale. — Man reicht Apfelgelee oder kleines Backwerk dazu. 
Apfelſchneeell oder Hexencreme. 6 Eiweiß, 500 Gr. 
Apfelbrei von Bratäpfeln, 10 Gr. Mandeln, 2 1 Jitronen⸗ 
ſaft, 100 Gr. Puderzucker. — Die gebratenen Aepfel werden durch 
ein Sieb geſtrichen, mit Zucker, Schnee, Zitronensaft und den 
gehackten Mandeln 4 Stunden gerührt. an füllt dies berg⸗ 


artig in die Schüſſel. : = A 
pfel⸗Pie. 2 Tajjen Mehl, 2 gehäufte 1 kaltes 
Schweinefett und etwas Salz wirkt man leicht zuſammen, und 
mit etwas kaltem Waſſer, das man tro e ee hackt 
man den Teig mit dem Meſſerrücken, bis er ſo geſchmeidig oy 
daß er ſich ausrollen läßt. Dann teilt man ihn in 4 Teile, rol t 
den einen aus, jo groß, wie die innere Fläche eines feuerfeſten 
Tellers, den man mit Butter beſtreicht und mit der Teigiheibe 
auslegt. Dann füllt man den Teller gehäuft voll mit fein⸗ 
eſchnittenen Aepfeln, ſtreut 2 5 Rz darüber und einige 
Buttertódchen, rollt bas andere Stück Teig ebenſo aus, deckt die 
Aepfel damit zu, drückt ringsum die beiden Teigränder feſt an⸗ 
einander, ſchneidet das über den Rand Stehende ab, . 
die Oberfläche mit ſehr geſüßter Milch und bäckt den Pie ſchön 


Apfelſpeiſe mit Zwieback, kalt oder warm zu eſſen. 
> peil 3 eſchnitten, mit Zucker und 
eller we Sc toć 
tihe entſteht. Dann füllt man in eine Schü ſel chicht⸗ 
weiſe auf beiden Seiten dick mit Butter beſtrichenen Zwieback 
und Apfelbrei ein und kocht die Maſſe etwa 1 | tunde lang im 
Waſſerbad, gibt fie dann kalt oder warm zu Tiſch. 25 
x Tiroler Apfelkuchen. ; - 
Je 125 Gramm Butter und Mehl wirkt man zum Teig und 
läßt ihn kühl ſtehen. Aus 375 Gramm Mehl, einem Ei, drei Eß⸗ 
löffeln Zucker, etwas Salz, vier Löffeln lauer Milch, mit 10 bis 
15 Gramm Hefe verrührt, wird ein Teig geknetet, ausgewalkt, 
der 8 flach d e d ausgerollt und dies Dicis 
mal wiederholt. Dann walkt man die Maſſe eee e, 
aus, teilt fie ab, belegt mit der einen Hälfte ein gefettetes an 
verteilt darauf Aepfelſpalten, Roſinen, geriebene Haſelnüſſe und 
Zucker und ſchlägt die andere Teighälfte darüber. Der when 
muß nun gut Geben und wird, mit Eigelb bepinſelt, WERK im 
(Schluß folgt) 


7 


(Fortſetzung von Seite 724) ; ; 


und Goſtyn über das Thema „Wie muß ſich bez: Landwirt den 


heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen anpaſſen?“ 


Beit Oſtrowo. 
Sprechſtunden: in Koſchmin am Montag, d. 23. in der Ge- 
noſſenſchaft; in Suſchen am Mittwoch, d. W., bei Gregorek; in 
Schtldberg am Donnerstag, d. 26., in der Genoſſenſchaft; in Kros 
toſchin am Freitag, d. 27., bei Pachale; in Dobrzyca am Sont» 
abend, d. 21., bei Götz, zu der Herr Dr. Kluſak anweſend fein 
wird. Intereſſenten in Teſtaments⸗, e o Steuer⸗ 
und ſonſtigen Rechtsfragen wollen id von 4412 Uhr mittags ab 
einfinden. Verſammlungen: Verein Suſchen und Umgebung: 
teitag, d. 20., abends 6 Uhr bei Gregorek. Vortragsabend der 
rbeitsgemeinſchaft. Refergt v. Frl. Zakobielſta über „Ge⸗ 
winnung und Verarbeitung der Milch“. Verein Reichtal: Sonn⸗ 
abend, den 28. Nov., abends 26 Uhr in Reichtal. 
Bralin: Sonntag, d. 29., nachm. 2 Uhr bei Pizonka in Perzów. 
Redner und Thema wird noch bekanntgegeben. Verein Adelnau: 
et 30, nachm. 2 Uhr bei Kolata in Adelnau. Verein 
she 


Steinifsheim: Dienstag, d. 1. 12., nachm. 4 Uhr bei Biadala. 
Verein Eichdorf: Mittwoch, d. 2. 12., abends 6 Uhr bei Fiſcher 
in Rothendorf. Verein Dt. Koſchmin: Donnerstag, d. 3. 12., 


nachm. 3 Uhr bei Liebeck. 
20 Bezirk Rogaſen. 

Das Sorun des 18. Kochlurſus findet am 25. 11., abends 
48 Uhr im Zentralhotel ſtatt. Einladungen dazu werden auf 
Wunſch durch die Bezirksgeſchäftsſtelle zugeſandt. Landw. Berein 
Kolmar: Die Verſammlung in Stroge wo wird um 8 Tage 
verſchoben und findet am Sonnabend, d. 28. 11., nachm, 4 Uhr 
bel Dräger ſtatt. Vortrag Dießen Dipl.⸗Landw. Ehudziuſti 
über „Winterfütterung des Viehs“. Anſchließend gemütliches 
e Sprechſtunden: Oborniki: Donnerstag, d. 26, 11. 
vorm. 10—12 Uhr bei Borowicz; Czarnikau: Freitag, d. 27. 11., 
vorm. 10—1 Uhr bei Surma. Ortsgruppe Lindenwerder: Don- 
nerstag, d. 10. 12, Verſammlung. Aufklärung über Ausnutzung 
der Rabatte bei gen en. 
forderlich; ſämtliche Verſicherungspapiere find 
Kreisbauernverein Obornik: Generalverſammlung Dienstag, d. 
1. 12, nachm. 4 Uhr im Hotel Polftt. 1. Vortrag des Herrn 
8. Way der del von Saenger. 2. Neuwahl des Vorſtandes. 
3. Wahl der Delegierten. ; : 
8 Bezirk Bromberg. 

Verſammlungen: Low. Verein Lulowiec: 20. 11., nachm. 
5 Uhr, Gasthaus Golz⸗Murocin. Vortrag des Herrn Gutsbeſitzers 
Schmekel⸗Wiskitno über „Wie füttere 1 heute richtig?“ Liw. 
Verein Krolikowo: 23. 11, nachm. 6 Uhr, Gaſthaus Ahe bei 
Krölikowo. Low. Verein Sicienko: 24. 11., nachm. 5 Uhr bei 
Herrn Krügel⸗Sicienko mit a ang aer > Vortrag. 
2. Wahl des Vorſtandes. 3. Beſchlußfaſſung über die Verlegung 
des Vereinslokals. 4. Beſchluß über zu DARA Winter⸗ 
vergnügen. Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt dringend 
Aang Low. Verein Jaſtrzebie: 
aus dach n ebie. Ldw. Verein Langenau⸗Otterau: 
7. 11, nachm, h Gaſthaus Brandt⸗Otorowo. In 4 letzt⸗ 
e R e e Vortrag des Leiters der Pflanzen⸗ 
chützſtelle der Welage, Herrn Krauſe⸗Bromberg, über: Er- 
ahrungen der neee Kranke Kartoffeln und Rüben 
ind mitzubringen. Anm.: Die Mitglieder werden freundl. ge- 
beten, pünktlich zu den Verſammlungen zu erſcheinen, Bauern⸗ 
verein Fordon und Umgegend: 29. 11. nachm. 5 Uhr Hotel 
Krüger, Fordon. Vortrag des Herrn Kulturbaumeiſter Plates 
tojen über „Anbau eiweißhaltiger Futtermittel“, mit Licht⸗ 
ildervorführung. Die Mitglieder werden gebeten, vollzählig zu 
etſcheinen. Qdw. Verein Ciele: 3. 12, nachm. 2 Uhr DIE 
Weber⸗Lipniki. Vortrag des Leiters der Aa utzſtelle der 
Welage, Herrn Krauſe⸗Bromberg über „Erfahrungen der Kar⸗ 
toffelkontrolle“, Kranke Kartoffeln find mitzubringen. 


tag, d 
Witz. 
vorm. 11,30 Uhr in der 
Verein Hohenau: Sonnaben 
haus in Hohenau. Landw. 
nachm. 2.30 Uhr im Gaſthaus 
0 a Montag, d. 30. 11., nachm. 6 Uhr im Gaſthaus in 
ohannesruh. Landw. Verein Laskirch: Dienstag, d. 1. 12, 
nahm, 6 Uhr im Gaſthaus in Laskirch. In vorſtehenden 6 Berz 
ſammlungen ſpricht Herr Diplomlandwirt Binder über nat 
kungsfragen unter Berückſichtigung der heutigen 1 5 8 ag 5 
Ortsbauernverein Wongrowitz: Der Verein beabſichtigt in nade 
fer Zeit einen landwirtſchaftlichen Fortbildungskurſus abzu⸗ 
alten, Anmeldungen hierzu find umgehend, ſpäteſtens bis zum 
0. 11. an den Vereingvorſitzenden, Herrn A. Körth⸗Bukowiec zu 
A: Landw. Verein Sartſchin: Am Sonnabend, d. 21. 11, 
hält Herr Gartenbaudirektor Reiſſert von 11 Uhr vorm. bis 
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11 Uhr nachm. und von 2.90 Uhr nachm, bis 


Verein 


Vollzähliges Erſcheinen iſt er⸗ 
mitzubringen. 


26. 11., nachm. 4 1 Gaſt⸗ 


5 Uhr nachm. Unter⸗ 


richt und Vortrag im land. Fortbildungskurſus Sartſchin ab. 


Zu dem Nachmit Wee find die Peteinsmitglieder, beſon⸗ 
n 


ders die Damen, herzlichſt eingeladen. Landw. Verein Mitlowmos 

Es wird beabſichtigt in 1 pij Zeit einen Kochkurſus abzuhalten. 
ntereſſenten bitten wir, ſich an Herrn Geſchäftsführer Heines 
itkowo zu wenden. 3 


| Genoſſenſchaftliche Mitteilungen | 


Butterprüfung. 

Wie wir bereits vor einiger Zeit im Zentralwochen⸗ 
blatt und auch in dem Rundſchreiben Nr. 16 vom 6. 10. 
unſeren Mitgliedern bekannt gegeben hatten, führen wir 
jetzt regelmäßig ungefähr alle 14 Tage eine Prüfung der 
Exportbutter durch. Die erſte Butterprüfung fand am 


7. 11. ſtatt, die nächſte Prüfung wird am Mittwoch, dem 


25. d. M., um 11 Uhr vormittags in unſerem Büro ſtatt⸗ 
finden. An die Prüfer ergehen noch beſondere Ein⸗ 
ladungen. Wir möchten jedoch an dieſer Stelle darauf 
aufmerkſam machen, daß es allen unſeren Mitgliedern 
geſtattet iſt, an dieſer Prüfung teilzunehmen und ſich 
von der Art der Durchführung zu überzeugen. Die Ter⸗ 
mine werden jedesmal im Landw. Zentralwochenblatt 
bekannt gegeben werden; auch über das Ergebnis der 
Prüfung wird von Zeit zu Zeit (ohne Namensnennung 
der Molkereien) berichtet werden. R: 

Molkereizentrale. 


Belanntmachungen 


Polniſche Amtsſprache 
bei der hieſigen Landwirtſchaftskammer. 

Die Großpolniſche Landwirtſchaftskammer veröffentlicht in 
ihrem Amtsorgan, dem „Poradnik Goſpodarſti“, Nr. 46, vom 
15. November folgende Bekanntmachung: 5 
D da ſich in der letzten Zeit immer mehr Fälle häufen, da 
an die Großpolniſche Landwirtſchaftskammer Anträge und Schrei⸗ 
ben von feiten der hieſigen deutſchen Organiſationen und Inſti⸗ 
tutionen ſowie von polniſchen Staatsbürgern deutſcher Natio⸗ 
nalität in deutſcher Sprache eingereicht werden, bringt die Land⸗ 
wirtſchaftskammer in Erinnerung, daß im Sinne der verpflich⸗ 
tenden Rechtsvorſchriften die Amtsſprache der Großpolniſchen 
Landwirtſchaftskammer die polniſche iſt. Auf Grund deſſen bleibt 
alle Korreſpondenz dieſer Art, die an die Großpolniſche Land⸗ 


wirtſchaftskammer in nichtpolniſcher Sprache gerichtet wird, von 


der Kammer unerledigt und unbeantwortet.“ 


Preiſe für Exportkartoſſeln. 


Die ee teilt mit, daß die Preiſe für 
weiße Exportſpeiſetartoffeln im vorigen Monat zwiſchen 3.50 bis 
3.80 Zloty je Doppelzentner loko Verladeſtation ſchwankten, wo⸗ 
bei die Bezahlung gewöhnlich nach Vorlegung des Duplikatfracht⸗ 
briefes erfolgte. Die Kartoffeln wurden nen fee y nach Eng⸗ 
land exportiert. Die exportierenden Firmen ſtellen große An⸗ 
forderungen an die Ware, weil die N Importeure bei 
der Kartoffel polniſcher Herkunft ein großes Gewicht auf Anz 
ſehen, wie auch auf einheitliche Ware (geforderte Größe z. B. 
von 2 Zoll aufwärts) legen. Denn es handelt ſich hier um die 


erſten Poſten polniſcher Kartoffeln, über die ein Werturteil Roch 


nicht beſteht. Der Abſatz wird im allgemeinen durch das häufige 


Vorhandenſein von N Gijen oder Buntfledigteit des 
Fleiſches, in NAC aße wegen Naßfäule, erſchwert. Es 
werden hauptſächlich folgende Sorten exportiert: arnaſſia, 
Pepo, Hindenburg, Wohltmann, Jubel, Deodara, entifolia.- 
Mas nun den Export von Kartoffeln in andere Staaten jetzt 
im Herbſt anbetrifft, fo ijt es mit Nückſicht auf die geringe Menge, 
die exportiert wird, o: Orient e ure en anzugeben. 
a 


Der Preis iſt etwas er, auch die Kartoffeln hinſichtlich 
ihrer Qualität beſſer ſind. 
Was nun die Preiſe für weiße Exportkartoffeln in der erſten 


Dekade des Novembers anbetrifft, ſo haben ſie etwas e 
und bewegten ſich zwiſchen 3.60—4 Zkoty je Doppelzentner olo 


Den Taſchentalender ind Überfihtshneten von Bojen, Schleſen u. Pommerellen heinefit, 


Verladeſtation. Das Anziehen der Preiſe iſt auf das geringere 
Angebot wegen der befriſteten Ablieferung von Zuckerrüben, fo- 
wie wegen der Ang, die Mieten abzudecken, da man mit 
röſten rechnet, zurückzuführen. Der Preis für gelbfleiſchige Kar- 
offeln bewegte ſich zwiſchen 5 bis 5.50 Zloty je Doppelzentner 
franko Grenzſtation. Der Amſatz war nur gering. Die Liefe⸗ 
rungsbedingungen für Exportkartoffeln ſind unverändert (ver⸗ 
langt werden völlig geſunde Kartoffeln von entſprechender Größe, 
handverleſen, nach Möglichkeit von leichtem Boden), 


Verlängerung der Schonzeit für das Wild. 


Das Landwirtſchaftsminiſterium hat eine Verordnung Her- 
ausgegeben, nach der die Schonzeit für Hirſchböcke und Dame 
hirſche vom 1. November bis 15. September, für Rehböcke vom 
1. November bis 15. Mai, für Haſen vom 15. Januar bis 20. Ok⸗ 
tober, für Dachſe vom 1. Dezember bis 31. Oktober, für Fa⸗ 
fanen vom 1. Februar bis 31. Oktober, für Rebhühner in den 
Oſt⸗ und Südoſtwojewodſchaften vom 1. November bis 31. Au⸗ 
guſt, in den zentralen und weſtlichen Wojewodſchaften vom 1. De⸗ 
zember bis 31. Auguſt, für Wildenteriche vom 1. Juni bis 
15, Juli, für Wildenten ſowie für anderes Waſſer- und Sumpf⸗ 
geitügel vom 1. März bis 15. Juli verlängert wird. — Obige 
ONA verpflichtet vom 31. Dezember 1931 bis zum 31. Juli 


Organiſation des Bolzerportes. 

Mit dem 1. November lfd. Is. wurde die Ausfuhr von Holz 
aus Polen mit einem Ausführzoll in Höhe von 20 Groſchen bis 
u 10 Zkoty für 100 g ję nach der Holzgattung belegt. Von 
em Ausfuhrzoll ſind Holztransporte, die mit Beſcheinigungen 
vom Miniſterium für Handel und Gewerbe verſehen ſind, be⸗ 
freit, Die Holzausfuhr wird ſomit auf eine ähnliche Weiſe wie 
die Ausfuhr von anderen geregelten Exportartikeln reguliert. 


Neues Reglement für die verſendung von Frachtgütern 
auf Eiſenbahnen. 

Mit dem 1. Dezember 1931 tritt ein neues Reglement für 
die Beförderung von Frachtgütern auf den ſtaatlichen Eiſen⸗ 
bahnen in Kraft, welches alle Abſender und Empfänger von 
Frachtgut auf den Staatsbahnen verpflichten wird. 


Ausweis Über die in der Woſewodſchaft poſen herrſchenden 
Viehſeuchen am 1. November 1951. 

(Die erſte geht drückt die Anzahl der verſeuchten Gemeinden, 

eite die der verſeuchten Gehöfte aus. Die eingeklammer⸗ 

ahlen geben die in der ie vom 16.—31. Oktober neu ver⸗ 


die 
ten 
ſeuchten Gemeinden und Gehöfte an.) a 2 

1. Maul: und Klauenſeuche: In 2 Kreiſen, 3 (1) Gemeinden 
und 3 (1) Gehöften, und zwar: Poſen⸗Kreis 1, 1, Znin 2, 2 


À 2. Tollwut: In 2 Kreiſen, 2 Gemeinden und 2 Gehöften, und 


zwar: Kempen 1, 1, Schildberg 1. 1. : 
In 19 (4) Kreiſen, 52 Ch 5 


1,1, Schmiegel 2, 2, Schrimm 1, 1 (1, 1), 
g (4 95 trelno 9, 9 (4, A), Schubin 2, 3 (2, 3), Wreſchen 3, 8 


1, 1), Zuin 4, 4 (l, 1). 
Welage, Landw. Abteilung. 


| Allerlei Wiſſenswertes | 


Auf: und Untergangszeiten von Sonne und mond 
vom 22. bis 28. November 1931. 


sonne | mo nd 
Ta M 33. 
a Aufgang =] Untergang Aufgang Untergang 


22 7.82 14,33 4,22 

3 7.34 14.43 5,35 
24 1,35 15,1 6,52 
25 737 15,2! 8,10 
26 7.39 15,57 9,25 
27 7.40 16,48 10,32 
28 7.42 17.54 1122 


` 


Warum Abjonderung hochträchtiger Sauen? 

S Frühgeburten und Verwerfen der hochtragenden Sauen find 
manchmal darguf zurückzuführen, daß die Sauen von andern 
Schweinen, mit denen ſie vielleicht in einer Bucht zuſammen⸗ 

geſperrt ſind, zu ſehr beunruhigt werden. Es braucht in einer 
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ſolchen Bucht nur eine brünſtige Sau vorhanden zu fein, die auf 


andere Sauen ſpringt, jo kann dadurch ſchon leicht ein Schaden 
entſtehen. Ebenſolchen Gefahren find hochträchtige Schweine aus- 
geſetzt, wenn ſie mit andern Schweinen oder gar mit Ebern 


zuſammen auf die Weide gelaſſen werden. Man muß in jedem 


Falle darauf achten, daß die hochträchtigen Schweine, etwa zwei 
Wochen vor der Geburt, und zwar jedes einzelne Tier für ſich, 
in eine beſondere Bucht kommen. Auch ſorge man für gute, trockene 
Einſtreu, wobei weiches, nicht zu langes Stroh Verwendung 
finden ſoll. Lebensfähige und geſunde Tiere erhält man nur, 
wenn die Sauen, die vor dem Ferkeln ſtehen, von allen Beun⸗ 
ruhigungen ferngehalten werden. 


Schutz der Mieten vor Mäuſen. 


Mit Beginn der kälteren Witterung verſuchen auch die 


Mäuſe und Ratten, HH in Ställe, Scheunen und Mieten zurück⸗ 


zuziehen. Die Anlage eines Grabens rund um die Miete iſt eines 
der einfachſten und wirkſamſten Mittel, um die Mäuſe aus ihnen 
fernzuhalten. Der Graben foll etwa eine Breite bis zu 30 Zenti⸗ 
meter und eine Tiefe bis zu 60 Zentimeter mit ganz glatten und 
ſteilen Wänden haben. Wollen die Feldmäuſe in die Mieten 
herein, jo fallen fie in den Graben und können infolge der ſteflen 
Wände nicht mehr heraus. Auf die gleiche Art kann man uch 
einzeln ſtehende Scheunen ſchützen. In erſter Linie kommt hier 
jedoch, beſonders gegen die Ratten, das Auslegen von Gift⸗ 


ködern in den leicht herzuſtellenden Futterkiſten in Frage, wäh⸗ 


rend man in Ställen bei nötiger Vorſicht auch das Näucherver⸗ 
fahren benutzen kann. 


| Fragekaſten und Meinungsaustauic | 


Deflation. 

Der Aufſatz in Nummer 43 des Zentralwochenblattes über 
obiges Thema iſt durchaus intereſſant und für den kandwirt⸗ 
ſchaftlichen Beruf beachtenswert. Mit dem Latein der Fach⸗ 
themen iſt man nachgerade am Ende. In dem Aufſatz hätten 
aber die Beweggründe mehr hervorgehoben werden miljien, die 
den Niedergang der Wirtſchaft in ſeiner ganzen Auswirkung ver⸗ 
urſacht haben. Das Wort „Deflation“ kann am beiten wie folgt 
erklärt werden: Deflation bedeutet Zwang der Veiſchleuderung 
der Läger und der Produkte. - 

Auch vor dem Kriege, damals allerdings begründet durch 
Abwanderung der Landarbeiter zur Induſtrie, wurden in Mengen 
Maſchinen von der Landwirtſchaft angekauft und im Betriebe 
verwendet. Es wurde ſehr intenſiv gewirtſchaftet. Ich möchte 
behaupten, die Roherträge und damit auch bie Umſätze waren 
erheblich ai als gegenwärtig — es wurde aljo mehr erzeugt. 
Daß trog allem höhere Reinerträge erzielt wurden, hatte beſon⸗ 
dere Gründe, auf die ich ſpäter zurilckkommen werde. Eine 
Deflation kannte aber die damalige Wirtſchaft in keinem Berufe, 
ſelbſt in der Landwirtſchaft in der elenden Caprivi⸗Zeit nicht. Es 
müſſen alſo andere Gründe vorliegen, die die allgemeine Wirt⸗ 
ſchaftskriſe und Deflation mit verurſacht haben. 

Die Wirren der Nachkriegszeit — eigentlich ab 1920 kann 
man die Fortſetzung des weiteren Krieges mit Silberkugeln an⸗ 
nehmen — haben zum Teil die Deflation durch übergroße Ans 
ſtrengung zur vermehrten Produktion in Landwirtſchaft, Berge 
bau, Induſtrie uſw. hervorgerufen. Ebenſo die Arbeitsloſigkeit 
und deren Folgen, die Ueberſozialiſierung, zu hohe Steuern und 
andere Beweggründe haben ſie nur teilweiſe bedingt. Viel ſchäd⸗ 
licher hat jih das abſolute Verſagen des Kapitals und des fapt- 
taliſtiſchen Syſtems auf die Wirtſchaft ausgewirkt. Durch die 
Anhäufung großer Goldmengen infolge des Hamſterns des Goldes 
in wenigen Staaten wurde das Wirtſchaftsleben langſam ſtill⸗ 


gelegt. Auch haben die meiſten Staaten, die heute in wirtſchaft⸗ 


lichen Nöten ſind, zu wenig Beachtung den hohen Zinsſätzen 
geſchenkt. Dieſe beſtehen ſowohl im Bank⸗ wie im Kontokorrent⸗ 
verkehr, beſonders aber im Hypothekenzinſendienſt. 

Zunächſt war es die Landwirtſchaft, die unter dieſem falſchen 
Syſtem des Kapitals zuſammenbrach. Bei Zinsjüken von 25% 
und ſpäter von 13 und 11% waren dieſe Vorausſetzungen gegeben. 
Die „Mutter Erde“, wie dies jo harmlos in Nr. 43 gejagt ijt, 
läßt ſich nicht malträtieren. Die Landwirtſchaft aber, die die 
Folgen der Kriegszeit mit allen unglücklichen Nebenerſcheinungen, 
beſonders aber den ſehr hohen Zinsfuß, auf ſich nehmen mußte, 
ſollte gleichzeitig Nahrungsmittel für die Menſchheit ſchaffen 
und ſie für billiges Geld abgeben. Dieſe Gruppe der Schaffenden 
mußte zunächſt daran glauben, ihre Produkte zwangsweiſe zu 
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Verſchleudern. Die armen Bauern reißen nunmehr alle anderen 
Stände unaufhaltſam mit. Der Zerfall geht immer weiter und 
kann durch freundliche und harmloſe Worte, [owie optimiſtiſche 
Redensarten nicht mehr aufgehalten werden, wenn nicht in 
12. Stunde das Kapital ſich darauf beſinnt, ſein Syſtem zu ändern. 
Iſt es nicht ſchon ſo weit, daß der Gläubiger zu bedauern iſt? 
Denn die hohen Zinsſätze können bei dem Zwang zur Verſchleu⸗ 
derung der Produkte nicht mehr herausgewirtſchaftet werden, und 
den Gläubigern freſſen die hohen Zinsſätze das eigene Kapital 
auf. Da wird keine Zwangswirtſchaft und kein noch ſo harter 
Druck durch Pfändungen uſw. helfen, bevor nicht dieſes Syſtem 
geändert und der Vorkriegszeit unter Zugrundelegung der heu⸗ 
igen Preiſe, welche niedriger als in der Vorkriegszeit ſind, ange⸗ 
paßt wird. 

Die wirtſchaftliche Lage kann nicht durch ſchlechte Boden⸗ 
bearbeitung und geringe Düngergaben, auch nicht durch verklei⸗ 
nerten Umſatz bei den Kaufleuten und Banken, ebenſo nicht durch 
Verringerung der induſtriellen Erzeugniſſe gebeſſert werden, 
ſondern lediglich durch Aenderung des heutigen kapitaliſtiſchen 
Syſtems, durch Einſchränkung der Ueberſozialiſterung der Arbeits⸗ 
loſigkeit und durch Herabſetzung der Steuerlaſten. Will man aber 
gerecht und objektiv urteilen, ſo darf nicht unerwähnt bleiben, 
das einzelne auch über ihre Verhältniſſe gelebt haben. Dieſe 
Beobachtung konnte man beſonders bei dem Arbeiterſtand machen. 
Im allgemeinen ſucht der beſitzende Stand ſich zurzeit ſchon mehr 
einzuſchränken und einfach zu leben, jedoch noch immer nicht der 
Notzeit entſprechend. Die kommende Zeit wird aber unweigerlich 
weiterhin ihren Zwang ausüben und zur Sparſamkeit mahnen. 

Seien wir doch keine lächerlichen Optimiſten, die da glauben, 
wir jeten ſchon in unſerem Elend über dem Berg, bald kommen 
beſſere Zeiten. Was die Kriegs⸗ und Nachkriegszeit verſchuldet hat, 
wird nicht ſo bald wieder geebnet werden. 
verſuchen mit großer Energie, durch internationale Beſprechungen 
der Not Herr zu werden, — vorläufig ſind es aber nur Worte 
und der Wunſch, Gold zu beſitzen. Am Golde hängt zwar die 
Macht, doch verhindert es, der Einſicht Raum zu geben. Selbſt 
aber, wenn ſich dieſe Einſicht Bahn brechen ſollte, iſt es fraglich, 
ob man dann das gehamſterte Gold, die Folge des falſchen Kapi- 
talſyſtems, ſchnell in das rechte Geleiſe bringen würde, damit das 
wirtſchaftliche Leben wieder geſund pulfieren kann. Schöngeiſter 
mögen glauben, daß ſich ſolch Wandel ſchnell und reibungslos 
vollziehen kann, die Menſchheit wird aber noch ſchwere Zeiten 
der Not bis dahin erleben. N AE > x 

Ebenſo ſoll man nicht glauben, daß ſich die Arbeitsloſigkeit 
mit allem anhaftenden Elend, — leider auch häufig mit Anluſt 
zur Arbeit — alles Sünden der ſozialen Kriegs⸗ und Nachkriegs⸗ 
zeit — ſo einfach und ſchnell abändern läßt. Der Arheitslofigkeit 
wird auch dadurch nicht der Kehraus gemacht, daß man die 
Stundenzahl auf geſetzlichem Wege oder durch Ueberproduktion 
verringert, ſolange die anderen troſtloſen Uebel, wie hohe Zins⸗ 
ſätze, hohe Jwiſchenverdienſte, Ueberſozialiſierung und ſonſtige un⸗ 
erſchwingliche Laſten, zum Teil auch zu hohe Löhne und Gehälter 
und was ſonſt noch einem geſunden Wirtſchaftsleben zuwiderläuft, 
beitehen. ; 

Alle Länder, die [ich heute vom Goldſtandard losgeſagt haben, 
werden vermutlich den wirtſchaftlichen Sieg davontragen. Dieſe 
Länder bieten durch ihre niedrige Valuta den obengenannten 
Hinderniſſen, die ſich ſo ſchnell nicht zum Beſſeren ändern laſſen 
werden, die Hand, ſie ſtützen ihr Wirtſchaftsleben durch billige 
Erzeugungskoſten und vermehrten Export, Es dürfte nicht ause 
geſchloſſen fein, daß ſich auch Amerika dem Vorgehen Englands, — 
fos vom Golde, — Amerikas enorme Goldausfuhr gibt doch zu 
denken Anlaß, anſchließt. Das würde ein kleines Wirtſchafts⸗ 
tevolutiönchen nach HH ziehen! Den Goldländern dürfte dabei 
ungemütlich werden, warten wir dieſe Golppolitik, dieſen Krieg 
mit Goldkugeln ab. A 

Vielfach und auch mit Recht wird darauf hingewieſen, daß die 
Millionen Arbeitsloſe dazu beitragen, daß weniger Nahrung, 
weniger Kleidung, kurz überhaupt weniger verbraucht wird. Den 
Produktionsſtänden, vornehmlich dem Landwirt, wird der gute 
Rat gegeben, den Arbeitsloſen Arbeit zu geben. Ja, aber wie 
bezahlen, wenn heute weder Steuern noch Zinſen erwirtſchaftet 
leere 3 Vernünftige Volkswirte, einſichtige Betriebs- 
A miijjen es ablehnen, den Schimmel am Schwanz aufzu⸗ 
Mumen. > 


Der Untergang des Abendlandes läßt ſich nicht mit fo leichten 


Worten aufhalten, wenn Selbſtſucht — durch zu hohen Gewinn 


+ 


Alle Staatsmänner 


Strick das Hochwerfen en zu verhindern. 


iſt in dauerhaftes Leinen 


Der Taschenkalender unfaht 250 Seiten, 


am Golde — wenn falſche Wirtſchaftspolitik — durch Duldung 
aller genannten Nachteile — wenn ſchädliche Sozialpolitik gee 
trieben wird. Nicht an den niedrigen Preiſen, ſondern an zu 
großen Laſten, zu hohen Zinsſätzen, falſche ſelbſtſüchtige Indienſt⸗ 
ſtellung des Kapitals, zu hohe Soziallaſten — zu hohe Zwiſchen⸗ 
verkaufsverdienſte, — durch Mangel an Religion und Moral, — 
durch Unluſt zu ſchaffender Arbeit und Mangel an Sparſamkeit 
wird der Untergang des Abendlandes vorbereitet. Ob derſelbe 
aufgehalten wird, wird daran liegen, ob alle maßgebenden Stellen 
und dort die führenden Männer beizeiten die Gefahr erkennen 
und jeder an ſeiner Stelle dazu beiträgt, — ohne Selbſt⸗ und 
Gewinnſucht die Menſchheit zur wirtſchaftlichen und christlichen 
Vernunft zu bringen. Es iſt ein ſchwieriges, vielleicht gefährliches 
Unterfangen, gegen die Macht des Geldes anzukämpfen, keine 
Stelle gibt gern von ihrer Macht etwas ab, — und doch im 


Intereſſe der Menſchheit ſollten die klügſten Köpfe der Welt dieſer 


Frage ihr ganzes Intereſſe weihen. Möchte doch das Menetekel 

der Zeit nicht auf die leichte Achſel genommen werden — es geht 

um das chriſtliche Europa. 5 Erk. 
Zur Bekämpfung der Ratten. 

Ein Leſer unſeres Blattes teilt uns zwecks Veröffentlichung 

in unſerem Blatte folgende Rattenbekämpfungsmethode mit: 

„Ich hatte in meinem Pferdeſrall ganz außerordentlich unter 
Ratten zu leiden. Ich verſuchte es mit Meerzwiebeln, dann mit 
herumziehenden „Kammerjägern“, die viel Geld nahmen, den 
Ratten aber in keiner Weiſe etwas zuleide taten. Darauf ordnete 
ich eines Tages eine große Rattenſchlacht an und verſprach mei⸗ 
nen Pferdeknechten, pro erlegte Ratte eine Zigarette. Der Erfolg 
war verblüffend. Am nächſten Tage war auf der Stallgaſſe die 
Strecke — jede zehnte Ratte fein fäuberlich herausgezogen — fie 
betrug: 398 Stück. Ich veranſtalte nun jährlich ſolche Ratten: 
ſchlachten. Die Strecke wird immer ſpärlicher und von einer Nat⸗ 
tenplage ift keine Rede mehr. Das Verfahren hat den Vorteif 
der Einfachheit und Billigkeit.“ REZ! 


Frage: Ich habe 6 Stück Rindvieh (Kühe), dieſelben bes 
kommen täglich 1 Itr. Kartoffeln, 1 Itr. Wrucken, genügend Heu 
und Stroh, die Milchleiſtung ift aber nicht beſonders. ie kann 
man die Milchleiſtung erhöhen? 

Antwort: In Ihrem Futter iſt für eine höhere Milchleiſtung 
a viel zu wenig Eiweiß. Geben Sie den friſch abge⸗ 
kalbten Kühen neben 


Sojabohnenſchrot, ie uſw., je nachdem in welchem 
Kraftfutter [ie 1 Kg. Eiweiß am billigſten Mah Dieſe Kraft⸗ 
uttergabe ſollte eine Milchſteigerung von mehreren Litern zur 
olge haben. Bei guten Milchkühen werden ſich auch noch 
weitere Kraftfuttergaben rentieren, doch werden wir ſie nicht in 
reiner Form, ſondern zur Hälfte mit ſtärkereichen Futtermitteln, 
wie ae, Trockenſchnitzeln, Kartoffelflocken ujw. ſtrecken. 


2 Pfd. von dieſem Kraftfuttergemiſch müſſen eine Milchſteigerung 
von rund 3 Liter ergeben. Bringen die letzten 2 Pfd. Kraft⸗ 
futter eine geringere Milchwirkung, ſo daß ſie durch den er⸗ 


zielten a a 
eſtrichen. Es hr aber ohne weiteres möglich, daß das Kraft⸗ 
k er in den erſten Tagen noch nicht genügend wirkt, wenn die 
Kühe in den letzten Wochen zu eiweißarm gefüttert wurden, ih 
daß auch die Reſervevorräte an Eiweiß im Körper verbraucht 


wurden. Für die Zukunft möchten wir Ihnen raten, das er- 
. Eiweiß zum großen Teil in der eigenen Wirtſchaft 
urch verſtärkten Futter⸗ und Hülſenfruchtbau zu gewinnen. 


Sollte Ihr Boden luzernefähig ſein, ſo ſollte vor allem dieſe wert⸗ 
volle Fuſterpflanze berchet Jah. 
Pes e: Habe ein Pferd. Dasſelbe ſchlägt, wenn man es mit 
der Peitſche antreibt. Kann man ihm dies abgewöhnen? 
Antwort: Das 1 . der 
ja kaum austreiben I 1 


en 

Beſſerung. Man hat 2 Arten des Schlagens zu unterf 

Das bösartige Pferd ſchlägt aus dem Stand heraus oder auch 
draußen, indem es dem en den Hinterteil zukehrt, die 
Kruppe hochwirft und mit beiden be nach außen ausſchlägt. 
Das einzige Schutzmittel dagegen ift, den Stand ſolcher Pferde 
hinten durch einen ſtarken Saen zu ſchließen oder durch 
einen von einer Wand zur anderen über die Kruppe gezogenen 
raußen kann 
Ee verhindern, indem man ihm 
den Kopf möglichſt hoch hebt, jo daß es die Kruppe nicht hoch⸗ 
werfen kann. — Eine zweite Art des Schlagens zeigt ſich darin, 
daß das Pferd mit einem Hinterfuß nach dem Menſchen ſchlägt. 


man das Schlagen eines 
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gebunden und 


4 


nicht mehr gedeckt werden, dann werden fie- 


ferde ift ein Uebel, das 
len, welche oft nur aus 


ebermut ſchlagen, hilft eilen eine ernſte Züchtigung. Bei 
alten Pierbe TT 5 Safe unnütz, denn fie führt mat ‚ge } 
jeden. 


kofiel nut 450 zł. 


s 


A em bisherigen Grundfutter zunächſt 
2 Pfd. reines Kraftfutter in der Form von Ser 
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Dieje Art des Schlagens findet ſich aber in der Regel nur im 
Stalle. — Pferde, die ſchlagen, find vorwiegend choleriſchen Tent 
peramentes. Da man das Temperament nicht ändern kann, muß 
man auch die Untugend hinnehmen. Sollten jedoch Praktiker 
auch noch andere Erfahrungen gemacht haben, ſo bitten wir um 
freundliche Mitteilung. W. L. G. Low. Abt. 


Frage: Hatte in Roggen Gelb⸗ und Rotklee gemiſcht als 
Gründüngung zu Kartoffeln geſät. Derſelbe iſt abgeweidet, und 
ich möchte nun wiſſen, was beſſer iſt, jetzt den Klee unterzu⸗ 
pflügen, abzueggen, während des Winters mit Sun zu Des 
fahren und zum 9 507 5 Unterzuſchälen, oder den Klee liegen 
u laſſen, während des Winters einzudüngen und Denjefben im 
Frühjahr, kurz vor der Kartoffelpflanzzeit unterzupflügen. Der 
Boden iſt mittelſchwer und zum größten Teil undrainiert. 


Antwort: Man pflegt Gründüngung nur auf leichteren 
Böden über Winter ſtehen zu laſſen, damit dem Landwirt durch 
vorzeitiges Unterpflügen der Gründüngung nicht zu große Stick⸗ 
ſtoffverluſte durch Auswaſchen während des Winters entſtehen. 
Da Sie aber Ihre Gründüngung haben abweiden laſſen und es 
ſich außerdem um einen mittelſchweren Boden handelt, wird es 
wohl beſſer ſein, den Schlag ſchon jetzt zu pflügen, damit der 
Boden während des Winters gut durchfrieren kann. Das hat 
weiter noch den Vorteil, daß guch der Stallmiſt nicht ſo tief in 

den Boden kommt, wenn Sie ihn auf die gepflügte Furche freuen 
und unterſchälen, als wenn Sie ihn mit der tiefen Furche in den 
Boden bringen würden. 


| Fachliteratur | 


Tabellen für Jedermann von Arthur Wagner, Verlag Gebr. 
Jänecke, Hannover, Preis Rm. 0.90. — Obige Schrift enthält eine 
ungeheure Auswahl von Tabellenmaterial aus den verſchiedenſten 

Wiſſensgebieten mit kurzen leicht verſtändlichen Erläuterungen 
und praktiſchen Beiſpielen, ſo daß die 1 OR dieſer Schrift 
auch dem weniger Vorgebildeten möglich iſt. Aus der Fülle 
des behandelten Stoffes wollen wir die wichtigſten Kapitel her⸗ 
ausgreifen, die uns den großen praktiſchen Wert dieſer Schrift 
vor Augen führen jolen, Zunächſt werden die vier Grund- 
rechnungsarten, weiter die Bruchrechnung, die Dreiſatzrechnung 
oder Regeldetri, allgemeine Prozentrechnung und PA 
Rabatt⸗, Skonto⸗, Distont-, Miſchungsrechnung jowie Verhältnis⸗ 
und Geſellſchaftsrechnung behandelt. Es folgen dann Multipli⸗ 
kationstafeln und verſchiedene Zins- und Zinſeszinstabellen jo- 
wie eine Amortiſationstafel. Der nächſte Abſchnitt enthält Maße 
und Gewichte, Münztabellen, ſowie Formeln und Beiſpiele für 
die Flächenberechnung. Auch über Algebra, über die Benutzung 
des Rechenſchiebers, über elektriſche und wärmemechaniſche 
Maßeinheiten gibt obige Schrift Auskunft. Viel Rechenarbeit 
wird der Abſchnitt „Reziproke Werte, Quadrat⸗ und Kubikzahlen, 
; Quadrat- und Kubikwurzeln, Kreisumfänge und Kreisflächen“ 
H erſparen. EJ an in dieſer Schrift auch trigonometriſche 
— Zahlentafeln mit Erläuterungen, ebenſo geometriſche Konſtruk⸗ 
25 tionen, Bee und anderes wiſſenswerte Tabellen⸗ 
material berückſichtigt. Mit ere auf die große Zeiterſpar⸗ 
nis, die aus der Benutzung dieſer Schrift jedem entſtehen, ſowie 
mit Rückſicht auf die Möglichkeit, Vergeſſenes jederzeit wieder 
raſch auffriſchen zu können, kann dieſe Schrift jedem fortſchritt⸗ 
lichen Landwirt nur beſtens empfohlen werden, zumal auch der 

Preis niedrig gehalten iſt. 


ale Zeitfragen. 9 Vorträge, gehalten auf dem 
3. Milchwirtſchaftlichen Fortbildungslehrgang für Tierzuchtbeamte. 
Veranſtaltet an der Preußiſchen ren und Forſchungsanſtalt 
für Milchwirtſchaft in Kiel vom Preußiſchen Miniſterium für 
N 5, Ech Domänen und Forſten in Berlin. Verlag von 
M. & H. aper, Hannover 1931. Preis Rm. 4.50. — Auch bei 
uns ſpielt die Gewinnung von Qualitätsmilch und die Erzeugung 
von erſtklaſſigen Milchprodukten eine wichtige Rolle, da wir einen 
großen Teil von dieſen Produkten ausführen müſſen. Die ange⸗ 
führte Schrift enthält u. a. viele wertvolle Anregungen, auf 
welche Weiſe man das Gebiet der Milchwirtſchaft weiter ver⸗ 
vollkommnen und verbeſſern könnte. So dürfte auch unſere Leſer 
die Mehrzahl der darin veröffentlichten Vorträge, wie z. B. der 
von Prof. Dr. Bünder: „Welche Möglichkeiten beſtehen, die Er⸗ 
zeugungskoſten der Milch zu verringern“, oder der Vortrag von 
Prof. Dr. Henneberg: „Bakteriologie der Mildgewinnnung“, 
ebenſo der Vortrag von Prof. Dr. B. Lichtenberger: „Die Mög⸗ 
lichkeit der Förderung der Molkereitechnik durch den Tierzucht⸗ 
beamten“ ſehr intetejjieten. Doch auch der Vortrag von Prof. 
Dr. W. Mohr; „Einfluß der Fütterung auf die Beſchaffenheit 
der Butter“ und der Vortrag von Prof. Dr. Burr: „Ueber Probe⸗ 
nahme und Milchfälſchung“ verdienen beſondere Beachtung. Die 
hächſten Vorträge iniecelisteń mehr den deutſchen Landwirt, 
weil ſie ſich mit dem 71 und managen Fragen im 
Rahmen des Milchgeſetzes beſchäftigen. Sehr w Hg iſt aber 
wieder der letzte Vortrag von Dr. Dinkhauſer: „Praktiſche Wege 
zur Qualitätsverbeſſerung der Milch für Friſchverbrauch und 
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Verarbeitung‘. Dieſe Schrift ſollte daher nicht nur in landwirt⸗ 
schaftlichen 1 Eingang finden, ſondern ſollte auch don 
Molkereileitern beachtet werden. 

Die Oſteuropäiſchen Staaten, Polen, Litauen, Lettland, 
Eſtland, als Staals⸗ und Wirtſchaftskörper, von Friedrich Kürbs, 
Verlag Ferdinand Enke in Stuttgart, Preis geh. Rm. 10.—, 
gebd. Rm. 12.—. — In dieſem Werk beſchäftigt ſich der Verfaſſer, 
wie ſchon aus dem Titel erſichtlich iſt, mit den vier nach dem 
Kriege im Oſten neu entſtandenen Staaten: Polen, Litauen, 
Lettland und Eſtland. Uns intereſſieren vor allem die Aus⸗ 
führungen über Polen. Zunächſt macht der Verfaſſer allgemeine 
Angaben über die Struktur und den Aufbau des polniſchen 
Staates. Im zweiten Teil werden dann die einzelnen Wirtſchafts⸗ 
zweige ſehr eingehend erörtert. Der Leſer kann ſich ein voll 
kommenes Bild über die geſchichtliche Entwicklung und über den 
gegenwärtigen Stand der polniſchen Wirtſchaft machen, zumal 
ſich das Werk auf ſehr viel ſtatiſtiſches Material ſtützt. Auch die 
anderen drei Stagten werden im ähnlichen Sinne behandelt. 
Im Anhang finden wir eine Karte von dieſen vier Ländern. 
Dieſes Werk wird auch den Landwirt interejjieren und verdient 
daher Beachtung. 


r 


| Marit- und Börſenberichte 


Geldmarkt. 
Kurſe an der Poſener Börje vom 18. November 1981. 


Bank Zwigzku Akwawit (250 zł) „ . =— zł 
. En 100 ) — 4 47 Bol. Landschaft. Kon 
RER pertter.= Pfobr. OUR 
Bank Polſti⸗Aktien. 6% Roggenrentenbr. der 
ee 108.— zł Po. Ldſch. p. dz 15 14% % 
H. Eegielſki I. zł=Gm. 8% Dollarreutbr der Poſ. 
(50 ))) —.— ] Lid. pro Doll. (6. 11) 80— zł 
Herzfeld⸗Viktorius I. zł- 4% Dollarprämienanl. 
Em. (50 2j)) —.— 1] Ser. III (Stck. zu 5 $) —.— zł 
Luban⸗Wronke Fabr, Przetw. 4% Präm.⸗Jnveſtie⸗ 
lien. I. IV. Em. 37 z) —.— zł) rungsanleie (6. 11.) 77.— zł 
Dr. Roman May J. Ent. 5% ſtaatl. Konv.⸗Anl. 40% zł 
eee —.— zł | 8% Amortiſations⸗ 
Unja I. III Em. (100 zł) —— 4 Dollarpfandbrf, b zł 


Kurſe an der Warſchauer Vörſe vom 18. November 1931. 


10%, Eiſenb.⸗Aul. 104 — [I Pfd. Sterling = zł 33.70-33.78 
5% Konv.⸗Anleihe 41.75 33.72 

100 franz. Frk. 214 34.96 100 ſchw. Franken = zł 173.75 
100 öſterr. Schillg. 21 — 100 pull. Gld. = zł 358.80 
1 Dollar = zł 8.92 -| 100 tih. Rr. = zt 26.43% 


Dislkoutſatz der Bank Polſki 7½ %. 
Kurſe an der Danziger Börſe vom 17. November 1931. 


1 Dollar = Dang. Gld. 5.13 a Zloty = Danziger 
1 Pfd. Stlg. = Dang. Gld. 19.38 Gulden 57.44 

Kurſe an der Berliner Börje vom 17, November 1931. 
100 Holl, Gld. = dtſch. Anleiheablöſungsſchuld nebſt 


Markl 169.40 BARE 15 100 Rim, 

ge ZYTA ANC 1—90 000 dtſch. M. —.— 
oc Men Er 82.15 Anleiheablöſungsſchuld ohne 
SĘ Ausloſungsrecht f. 100 Nm. 

1 engl. Pfund = dtiſch, ; = diſch. Mk. . 

„„ i Hull Dresdner Bank 3 

100 Zloty — dtſch. Mk. 47.35 Deutſche Bank und Diskonto⸗ 

1 Dollar = dtſch. Mark 4.213 ] geſellſchaft re 


Amtliche Durchſchnittspreiſe an der Warſchauer Bórje. 


Für Dollar Für Schweizer Franken 
(11. 11.) —— (14. 11.) 8.912 (11. 11.) —— 5 11.) 174.29 
(12. 11.) 8.912 (16. a 8.912 |(12. 11.) 174.44 (16. 11.) 174.10 
(13. 11.) 8.912 (17. 11.) 8.921 |(13. 11.) 174.84 (17. 11.) 173.96 ` 


Błotymijig errechneter Dollarkurs an der Danziger Börſe. 


11 !!. ee 8 92 
777 „2 
(BE) Baer ra 89 892 


N 


Poſener Wochenmarktbericht vom 18. November 1951. 

Die Preiſe auf dem Gemüſe⸗ und Obſtmarkt waren folgende: 
Grünkohl 15-20, Spinat 20—30, rote Rüben 10, Mohrrüben 10 
bis 15, Kartoffeln A Pfund 4, pro Zentner 3.00, ein Pfund 
Erbſen koſtete 25, Bohnen 30, Zwiebeln 15-20, Tomaten bet 
ganz geringem Angebot 80 —1.00, ein Bund Karotten 20 Gr, 
Oberrüben 15, Radieschen 2025, für einen 2 Weißkohl zahlte 
man 15—30, für Rotkohl 20-40, Wirſingkohl 15.40, Sellerie” 
30—40, für ein Pfund Kürbis 5—10, Weintrauben 160, Backobſt 
1.20—1.40, Walnüſſe 1.90 1.60, Aepfel 20—50, Birnen 15—30, 
Preißelbeeren 1.30, für eine Zitrone 10—15 Gr. Auf dem Ge⸗ 
flügelmarkt verlangte man für Enten 3—5, Gänſe 7—10, Puten 
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911, Hühner 2.504, Tauben pro Paar 1.60—1,80, Hafen 5—6, 
wilde Enten 3.50 4.00 Zkoty. Der Preis für ein Pfund Tafel 
butter betrug 2— 2.10, für Landbutter 1.70—1.90, Weißkäſe 50—60, 
ür das Liter Sahne 2— 2.20, Milch 26 Gr., für die Mandel Eier 
302.60 3. Der WE war gut beſchickt und brachte 
Schweinefleiſch zum Preiſe von 90—1.40 pro Pfund, Kalb Kun 
für 80—1.20, Kalbsleber 1.80, Schweinsleber 1.60, Rindflei 
1—1.40, AU 1.40, roher Speck 1.10—1.30, geräucherter 
Speck 1.50, Schmalz 1.50. Auf dein Fiſchmarkt, deſſen Stände heute 
weniger Auswahl brachten bei ebenſo geringer Kauflust, wurden 
folgende Preiſe gefordert: Hechte 1.60, Narben 1.80, Schleie 1.60 
bis 1.80, Barſche 1.20, Weißfiſche 0.50 1.00 Zloty. 


Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörſe 


vom 18. November 193]. 
Für 100 kg in zł fr. Station Poznan. 


Richtpreiſe: Weizentlete . . . . 16.50—17.50 
Weiz, a e e ee e 25.00— 25.50 | Weizenkleie (dick) . „ 17.50—18.50 
Roggen . » 26.75—26.00] Roggenkleie .. 17.25 —18.00 
Gerſte 64—66 kg . . 22.25 23.25 Raps 33.00 34.00 
Gerſte 68 Kg.. . 23.75 24.75 Viktoriaerbſen 25.00 29.00 
Braugerſte. „ . . . 27.50-29.00 I Folgererbſen .. 30.00 32.00 
I mie to . 24.50—25.00 Speiſekartoffeln,. .. 3.80— 4.00 
Roggenmehl (65 %) . 38.00—39.00 | Fabrikkartoff. pro ke% 20 
Weizenmehl (65 %% ) . 37.50—39.50| Senf 39.00 43.00 


Geſamttendenz: beſtändiger. Transaktionen zu ^ ren Bedingungen: 
Roggen 75 to, Weizen 45 to, Gerſte 30 to, Hafer! to. Erbſen 15 to 
Raps 15 to. Kartoffeln in befonderen Sorten iiber Notiz. ; 


Futterwert⸗Tabelle 
(Großhandelspreiſe abgerundet, ohne Gewähr). 

—— AEE — esse ee —ͤ ——— 
a |up] © j 3_| SS 

Set | 3 — 2 33 

Futtermittel 3 28 3  |$|E8|05| va 

s |śs|f 8 xE #8 
» Rn © — 2 "5 

Kartoffeln.. | 20 | 2,50 20,00,13| — 
Noggenkleie 19.— 10,8 2,4 42,9 1,7 7946,90 0, 401,28 
Weizenkleie oee 19,—|11,1| 3,7|40,5| 2,1| 79148,1 |0,39|1,06 
Gerſtenkleie « » » 19—|11,4| 3,1 | 49,5 | 1,7| 9666,010,28]1,— 
Reisfuttermehl «. |24/28]26,—| 6,0[10,2 | 36,2 | 2,0100 68,4.10,37 |2,97 
Mais 26,.— 6,61 3,9 65,7 1,8/100)81,5|0,31|2,43 
afer 6 „„ „% ereo ž 24, — 7,2 4,0 44,8 2,6 2,35 
erſte 6 %% %%% 0 25,— - 6,1 E 1,9 62,4 1,3 E Ai i 3,32 
Roggen os 24,— 8, 7 1,1|63,9) 1,0) 9571.3 0,33 1,81 
Lupinen, blau.. 16,.— 23,3] 5,2 31,2 10,1 71,0 0,220, 45 
Lupinen, gelb 18,—130,6| 3,8 21,9 12,7 67,3 | 0,26 10,41 
Ackerbohnen 25,— 19,3] 1,2 44,1 4,1 60,370,96 
Erbſen (Futter). 22,— 16,9 1,0 49,9 2,5 ‚320,89 
Seradellaa + — 19,8] 6,2|21,9) 6,8 — 
Leinkuchen . 38/4281—27 2 7925, 4,3 0,91 
Rapskuchen .. . |38/42|22,— 28,0 8,127, 0,9 0,59 
Sonnenbl.⸗Kuchen 44/4626, 31,0] 9,0 14,7 3,5 0,70 
Erdnuß kuchen... 50 36, 36,0 9,5 20,6 0,5 0,84 
Baumwollſt.⸗Mehl 50 32,— 39,5] 8,613,440 572,3 0,440,69 
Kokoskuchen . . (27/32/34, —| 16,3 8,2 32,1 9,8 0,44]1,60 
pennen cet 23/28131, 13,1 7,7 30,0 9,3100 70,2 | 0,44 11,80 
oyabohnenſchrot 32.— 41,9] 1,4127,5| 7.2] 96 173,3 0,4310,67 


- Sandwirtihaftlihe Jenkralgenoſſenſchaft 
Poznan, den 18. November 1981. Spółdz. z ogr. odp. 


Schlacht: und viehhof Poznan. 
Poſen, 17. November 1931. 


a Rinder 450, Schweine 2105, Kälber 434, Schafe 


186; ih ammen 3175. i 

E (Notierungen für 100 Kg. Lebendgewicht loco Schlachthof 

Poſen mit Handelsunkoſten). : 

Rinder: O Judi vollfleiſchige, ausgemäjtete, nicht ange- 
ſpannt 70—82, 


ngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 60—68, 
heilt sicher die EGELKRANKHEIT f ś 


R ROA 7, 5 7 r 5 ć i La - 
Eine einzige Schafkapsel zł 1.25 rettet das Schaf. Rindern gibt man 3 Rinderkapseln zu zł 1.70 auf 100 kg Lebend- 
7 gewicht. Mit kleinen Spesen verhüten Sie grossen Schaden! 

Schweine, Ferkel, Kühe, Kälber und auch Geflügel werden starkknochig, entwickeln, mästen sich sehr gut. 
5 Mengen Sie täglich einen Teelöffel PE K K D-Vitamin zum Futter. 


dGeneral- Vertretung: „ WET E RYNAR JA“ Kraków, Batorego 23. Tel: 110-66. 


ältere 44—52, mäßig genährte 36—42. — Bullen: vollfleiſchige, 
ausgemäſtete 64—68, Maſtbullen 54—60, gut genährte, ältere 44 
bis 50, mäßig genährte 36—42. — Kühe vollfleiſchige, ausge⸗ 
mäſtete 70—80, Maſtkühe 60—66, gut genährte 40—50, mäßig 
genährte 30—40. — Färſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 70 bis 
80, 2 60—68, gut genährte 42—50, mäßig genährte 36 
bis 42. — Sungvieh: gut genährtes 42—50. mäßig genährtes 
36—40. — Kälber: befte ausgemäſtete Kälber 70—80, Maft⸗ 
kälber 60—68, gut genährte 50—58, mäßig genährte 40—48. 

Schafe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüngere 
Hammel 70—80, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterjihafe 64. 

Maſtſchweine: vo fleiſchige, von 120 bis 150 Kg. Lebend⸗ 
gewicht 100—106, vollfleiſchige von 100 bis 120 Kg. Lebendgewicht 
90—96; vollfleiſchige von 80 bis 100 Kg. Lebendgewicht 82—38, 
Ratte Schweine von mehr als 80 Kg. 74—80; Sauen und ſpäte 
Kaſtrate 76—86, Bacon⸗Schweine 74—80. 

Anm.: ſehr ruhig. 


Sehr ſtark beſchickte Zuchtviehauktion in Danzig. 

Am Mittwoch, dem 2. Dezember, kommen in Danzig zum 
Verkauf 100 Bullen, 200 Kühe und 100 Färſen. Die Preiſe für 
Bullen haben einen ſehr großen Tiefſtand erreicht und betrugen 
auf der letzten Auktion im Durchſchnitt nur 1000 Zloty. Sehr 
billig waren auch die Färſen, 500—800 Zloty. Sämtliche Tiere 
find geſund und reell. Zuchttiere nach Polen erhalten 50 Pro- 
zent Frachtermäßigung. Die Einfuhrerlaubnis nach Polen liegt 
vor und brauchen ſich Intereſſenten hierum nicht zu kümmern. 
Kataloge mit Anſchreiben, aus denen alles Wiſſenswerte zu ent⸗ 
nehmen iſt, verſendet koſtenlos die Danziger Herdbuchgeſellſchaft, 


Danzig, Sandgrube 21. 

Umjonjt Joto Atelier 
gebe ich nichts, doch empfehle ich Cläre Maaß⸗Schmidike 
meine Ware zu fußerſt günſtigen in Swarzędz, ul. Strzelecka 4 
Preiſen: - für künſtleriſche (889 


Vintertrikolage EZ 
jeder Art und Größe für Herren, 25 
stawie dns Dejte Leſebuch 
iſt 


Damen u. Kinder, ſowie Strümpfe, 
Socken, Handſchuhe, Schals, 
Pullover, Weiten, Strickjacken. 


| „Dom Trykotaży”| zer Lanbmitſchaſlihe 


Poznan, Masztalarska 6. Laden 
Nr. 1, (neben dem Hutgeſchäft von 
Max Ziegler). Bitte genau auf 

meine Firma zu achten. (903 


Juchthähne. Juchl⸗Enken. 


Kalender für Polen. 


Enten große weiße Peking 6,— 24 


weiße Amerik. Leghorn 6,— 21 Erpel große weiße Peking 6,— zł 
Rhodel änder 6— zł | Khaki⸗Campellerpel . 6,— zł: 
ſchw. Minorka ine u. Nennen 6,— 21 Große Grau⸗Puten . . . 12,— zł 

Alles geſunde reinraſſige Tiere (904 


verkauft Dwór Olszowa-podmieiska pow. Kępno 


Wer starkes, weißes und billiges Licht gebraucht 


A 


fordere Preisliste über Ditmarsche, Gebrüder Brünner, Wien 
Petroleum-Lampen u.-Laternen ohne Dochte, sowie Koch- 
apparate u. Heizöfen „DEMON“. Ideale Beleuchtung für 
Verkaufsräume, Schulen, Kirchen, Werkstätten, Kuh- und 
Hühnerställe und ähnliches. = (905. 


Br.Sniegocki, Poznan, ul. Ratajezaka 2 


Aus- 
schneiden 
zueuuemsg 
An 


der Rinder und Schafe 
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AE e; 2 mieogr. odpow. w Bukowcu. 


Bank Spółdzielczy z ograniczoną odpowiedzialnością 
Poznan. 
` (früher: Genossenschaftsbank Poznan) 


Poznań, ulica Wjazdowa 8 
FERNSPRECHER: 4291 
Postscheck-Nr. Poznań 200192 


Drahtanschrift: Raiffeisen. 
Eigenes Vermögen rund 6.100.000.— zi. 


Haftsumme rund 11.000.009. — zł. 


Annahme von Spareinlagen in Złoty und fremder Wahrung gegen höchst- 
mögliche Verzinsung + Annahme und Verwaltung von Wertpapieren. 


äörledigu ng aller sonstigen Bankgeschäfte. 


Bydgo szcz, ul. Gdańska 16 
SPRECHER: 373.374 
Postscheck-Nr. Poznań 200182 


(894 


Obwieszczenia. 


W rejestrze spółdzielni tu- 
tejszego sądu na stronie 6 
przy spółdzielni: Kusliner 
Darlehnskassenverein, spół- 
dzielnia z nieograniczoną 
odpowiedzialnoseia w Kusli- 
nie, pow, Nowy Tomyśl, 
wpisano, że na walnem ze- 
braniu w dniu 4. sierpnia 1929 
zmienione zostały $$ 2, 6, 14, 
15, 16, 17, 27, 30 statutu, ana 
walnem zebraniu W dniu 
1. września 1930, $ 5 statutu. 
Grodzisk, 24, październ. 1931. 


Sąd Grodzki. [899 


Brennereigehilfe 
ſucht Stellung v. ſofort oder ſpäter, 
bin 20 J. alt, 3 J. Praxis, 1 


u. Polniſch in Wort u. Schrift. D 
erb. u. 901 an die Geſchſt. 0. Ztg. 


- Wirtschaftsbeamter 
ni 12 j. Praxis, vert. m. a. Zweigen 

Landw., d. Boln. in Wort und 
Salt vollk. mächtig, prima Zeugn. 
und Referenz., ut vom 1. 1. 1932 
Stellung, w. Verh. möglich. o 
Angebote an 

F. Bittner 


Kuczköw, pow. Pleszew. 


Zwei leiſtungsfähige 


Kleereibet 


zu verleihen. Preis nach Berem- 
barung. Zu erfragen bei der (902 


Westpoln. Landw. Ges. 


Geschst. Leszno, ul. Lipowa 14 


W rejestrze Spółdzielni tu- 
tejszego sądu na stronie 39 
wpisano dzisiaj spółdzielnię: 
Konsum, spółdzielnia z ogra- 
niczoną .  odpowiedzialnością 
Kuślin z siedzibą w. Kuślinie, 
pow. Nowy Tomyśl, Przed- 


ny zakup i wspólna sprzedaż 
produktów rolnych i artyku- 
ie. potrzebnych w gospodar- 
stwie rolnem i domowem, pro- 
wadzenie zakładów przemy- 
słowych dla przeróbki pro- 
duktów rolnych na rachunek 
własny i na rachunek człon- 
ków, oraz zakup maszyn i in- 
nych narzędzi gospodarstwa 
rolnego i wypożyczanie ich 
członkom do użytku. Udział 


Bmuchcdruckere 
concordia 
BEM Poznań KA 
NA zwierzyniecka 6 
Drucksachen 
jeder Art 


$ | Offset-Drucsk F 


Am 26. 9. und 16. 10. d. J. ift 
die Auflöſung der Spar⸗ und Dar⸗ 
lehnskaſſe spółdz. z nieogr. odp. 
Bukowiec beſchloſſen worden; die 
Gläubiger werden deshalb hiermit 
aufgefordert, ihre Anſprüche bei der 
Genoſſenſchaft umgehend anzumelden. 
Bukowiec, den 2. November 1931. 
Spar⸗ und Darlehnskaſſe Spółdz. 


| Każdy członek musi zadekla- 
|rować conajmniej oai 
i wpłacić na tako: = zło- 
tych. Odpowiedzia do- 
datkowa wynosi 100 Tirei 
za każdy zadeklarowany u- 
dział. 


do pięciu członków. Do o- 
świadczenia woli spółdzielni 
wystarczy podpis 
członków zarządu.  Człon- 
kami zarządu są: Otto Kern, 
Reinhold Jaensch, Gustaw 
Siegesmund, Paul Kutzner, 
wszyscy w Kuślinie, Pismem 
przeznaczonem do ogłoszeń 
jest Landwirtschaftliches Zen- 
tralwochenblatt w Poznaniu. 


Grodzisk, 24. październ. 1931. 
Sad Grodzki, [898 


Die Liquidatoren: ; 
A. Becker. W. Buſſe⸗ (866 


miotem spółdzielni jest wspól- |. 


nosi 100 — sto — złotych. ` 


Zarząd składa się z Sh 


dwóch 


X © 2 
Reger-Seiie 
ist in der qualität 
eine klasse für sich. 
preis — 1.10 złoty. 


068) 


| Haushaltungsturie Janowitz 


Janöwiec, pow. Żnin. 
Unter Leitung geprüfter Fachlehrerinnen. 


Gründl. Ausbildung im Kochen, Backen, Schneidern, 
Weißnähen, Plätten ujm. Abgangszeugnis wird erteilt. 
Schön gelegenes Heim m. groß. Garten. Elektriſches Licht, Bäder. 
Nächſter 3 monatl. Kurſus vom 4. Januar bis Ende März 1932. 
Penſionspreis einſchließl. Schulg eld 90 zł monatl., dazu Heizgeld 
10 zł mon. Auskunft u. Proſpelt gegen Beifügung v. Rückporto. 
(900 Die Leilerin. 


F 
Oberschl. Kohlen 
Düngemittel 
Schmieriette 


liefert 
zu günstigen Zahlungsbedingungen 


ZACHDDNID-POLSKIE ZJEDKOCZENIE SPIRYTOSOWE 


Spółka z ograniczoną odpowiedzialnością 
Poznań, Św. Marcin 39. Tel. 3581, 3587 


892) 


1 Zaun-Geflecht, verzinkt 


2.0 m/m stark mtr. 1— zł. 
2.2 m/m. stark mtr. 1.20 4 
Einfassung lfd. mtr. 22’gr 
Stacheldraht mtr. 15 gr 
Alles franco 
: Drahtgeflechtfabrik 


Alexander Maennel 
Nowy-Tomyśl-W. 10, (888 


FRITZ SCHMIDT 
Glaserei 
und Bildereinrahmung. 
Verkauf von Fensterglas, 
Ornamentglas und Glaserdiamanten 


Poźnań, ul. Fr. Ratajczaka: 11 


Gegr. 1884. 


Fiir die Friihjahrssaison ist vorbereitet 


Stickstoffthomasmehl 


Il e Ae 


in dem 11% Stickstoff in Form von Kalkstickstoff, (896 
9% Phosphorsäure in Form von Thomasmehl und 
über 60%, Kalk enthalten sind. 


Die Nährstoffmenge in dem Stickstoffthomasmehl- Frühlingsdünger ist dem V»„m 
der Mehrzahl der Frühjahrskulturpflanzen angepasst. 


Alle Informationen und Aufklärungen erteilt umgehend: 


puństwowi Fuhryku — Azotowych © Chorzowie 


Górny Śląsk. 


Bei sofortiger Bezahlung und EEE der Ware 
am Speicher kaufe stets zu höchsten Tagespreisen ohne 
Rücksicht auf Hausse oder Baisse jede Partie (175 


vollmertiger Braugerste | 


und ersuche um grofe Muster, die ich sofort telephonisch 
beantworte. — Kaufe auch jede Menge Preßsiroh. 


Feliks Mirkowski, dom zbożowo-komisowy _ 
POZNAŃ, Wszystkich 3 5. — Pelęłon 15-14. | 


Kaufen Sie mir den langjährig bewährten Aippddmpfee 


— ga a 
99 A G R A LUA 
CECO 


mmm 


(871 


- Schnellfteg Dämpfen, wenig Feuerung und niedri ſter 
Preis. Alle andern Maſchinen und Geräte aller⸗ 
billigſt. — Hohe Kaſſaraballe. 


Maſchinenfabrik Wagrowiec. 
R. L i S k a Ben e. 59, 


Sal dy M Put 
Karioffelflocken. 


Darius & Werner 


Poznan, Plac Wolnosci 18 


Telefon 3403, 4083, 4085. Telegr.-Adr.: Kartofle, 


DRINGENDE ANFERTIGUNG IN 24 STUNDEN 


E a 1) AA A ie E K U e TZ E Schneidermeister 
Poznan, ul. Nowa 1, I. 


Werkstätte [ir omelnstt Merren- u. Damenschneiderei tees 


Grosse Auswahl in modernsten Stoffen erstklassigster Fabrikate 


Moderne Frack- und Smoking-Anzüge zu verleihen. Fertig am Lager: Joppen, Reithosen und Mäntel. 
TÄGLICHER EINGANG VON REUHEITEN. (895 


8 RATE 


Die zur 


Verwertung u Kartoffelernte | 


benötigten Kartoffeldämpier jeder Größe, 
Dampferzeuger nebst Dampitässern, 
Kartoffelwaschmaschinen, 
Kartoffeiquetschen, 
Sowie Rübenschnmeider in der neuesten Konstruktion mit Messertrommeln und Hakenmesser, 
Ersatzteile, wie gezahnte Rübenmesserstangen sowie Rübenmesser 
erhalten Sie durch uns preiswert und gut. 


MASCHINEN-ABTEILUNG. 


Ihre Werihnachts-Einkäufe 


erledigen Sie gut und preiswert in unserer 


TEXTILWAREN-ABTEILUNG. 


Grösserer Verdienst aus dem Kuhstall ist möglich 
durch Erzielung hoher Einzelleistungen der Milchkühe; 
deswegen nicht: „Sparen an Kraftfutter“, sondern 

„Sparen durch 5 


"W lietern in kleineren en ab unseren 9 48 10 e wie in vollen 1 admzen 
unter Garantie der Nährstoffgehalte: 
IE Sonnenblumenkuchenmehl mit ca. 46/487), Protein und Fett 
Zur Steigerung der Boigtiaskuahsängchl (deutsch) „ 
Miloch i ; oyabohnenschrot 
Milch- und Baumwollsaatmehl - 
Peimenge; : Palinkernkuchen 
Kokoskuchen 
Leinkuchenmehl 3 
Zur Auizucht von 15 EA dCi Futterkalk RAS | 
mit 38/42% Gesamtphosphorsäure, wovon 95%, citratldslich 
Jungvieh: pash Petermann and, frei von sz und Gittstoffen. i 
a norwegisches Fischfuttermehl 
OWADA | mi 65—68% Protein, ca. 8—10% Pett; ca. 8—9% phosphors. 
Schweinemast: Kalk, CA. 2—3% S al Z. ń 


„Ganz ohne Kunstdung geht es auf die Dauer nicht". 


Unter Gehaltsgarantie liefern wir: 
Thomasphosphatmehl Kalisalze  Kalkstickstoff Kalksalpeter Kalk, Kaik- 
Superphosphat Kainit Saletrzaku.Wapnamon schwef. Ammoniak Mergel, Kalkasche 


Wir sind Käufer von Schmutzwolle und bitten um bemusterte Angebote. 


Landwirtsch. Zentralgenossenschaft 


Cee Annan nnr COC 


Poznań, ul. Wjazdowa 3. ET 
Telef. Nr. 4291. Telegr.-Adr.: Landgenossen. (681. 


Verlag: Verband beutjcher 8 in Polen T. z. Poznan, Wjazdowa B. 
Bemme > & Häfttektung, a. Anzeigen: Ing. agr. Karl Karzel in Poznan, Bijyniet 18, I. 
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